
Erstandene Stimmen
Evangelische Dichtung AaUus$s Schlesien ach 1945 Fıne Untersuchung

Zweıter Teil -

VO JOCHEN HOFFBAUER

Der Dichter un! die Wahrheit

Zu diesem nıcht mınder unerschöpflichen un: unauslotbaren Thema
schrieb der Liegnitzer Dıichter Horst Eange: Vor allem aber ıst e$ e1in MNLY
eingeborener Drang ZUY Wahrheit und Gerechtigkeit, den iıch ın meiınem
Fall als die wichtigste Grundlage Jenes verzweıgten und umständlıichen
Vorgangs bekennen mufS, den Nd:  S schriftstellerische Arbeit nennt, ennn
ıch bın der Meınung, da/s jedes Werk, das e1n Künstler erzeugl, heute 01€
ımmer, mMI1 AZU beıiträgt, die Exıstenz der Wahrhaftigkeit ın dieser VDO  x
Irrtümern erfüllten Welt verteidigen und aufrecht erhalten Und
in der Tat Der Dıichter hat die Diagnose seiner eıt stellen; GT mu{fß in
seinem Werk zeıgen, W1e€e un: wodurch diese HSCTEe Welt Adus den ugen
geriet; GT sollte mithelfen, das gestorte Verhältnis A  e Mensch Mensch
un! VO Mensch (Oft NeCeu überdenken.

In diesem Bemühen gründet seıne christliche und menschliche Aufgabe,
W1e€e ımmer OE auch 1m Einzelnen dieses Bemühen versteht un: bewältigt.

Dıiese unmıttelbare Zeıtaussage und dieses Bemühen tinden WIr 1Un auf
Schritt und Trıtt, WCINN WIr unls mıt den NECUECICHN Werken evangelıscher, A4aUus
Schlesien stammender Schriftsteller beschäftigen un: auseinandersetzen.

Gerade die Jüngeren Autoren ıhnen Jagen weder eiıner pseudo-
romantıschen »blauen Blume« nach, och verschließen sS1e sıch den Proble-
Inen un: Nöten der eıt un unsecrer Welt

An Kriegsliteratur, die penNeETtraNLT in Verherrlichung oder zumıiındest in
Verharmlosung oipfelt, 1St eın Mangel. Man erschrickt, WCNnNn INnan die
Büchertische gewisser Verlage un Versandbuchhandlungen Gesıcht
bekommt, und das iın zunehmenden Maße, Je orößer der Abstand den

Der Teıl dieses Beıtrags iSt erschıenen 1n: JSKG F (1992); S. 205—230

Horst LANGE;,; Der Schrittsteller und die Wahrheit (Auszug In rbe und Auftrag
Ostdeutsche Almanach, hg »Künstlergilde« Eßlingen E. SCHREMMER u.

GOTTSCHALK. Augsburg 0. J. 1959J; 48
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schrecklichen Ereignissen wırd, die WIr als Zeıtzeugen och mıterlebten
un:! mıtdurchlitten. Wem die durchaus notwendige WCNnN auch INZWI1-
schen gelegentlich bestrittene »F ähigkeit Tauern« och nıcht gänzlıchabhanden kam der wırd auch bei den Autoren aus den östlıchen Proviınzen
viele Belege und Nachweise finden, die seıne Grundüberzeugung erhärten
un: vertieten.

Ich denke ZU Beıispıiel dıe Erzählung »Duie Leuchtkugeln«” VO
Horst Lange, die arl Zuckmayer“ als beste deutsche Prosadichtung AUS
dem etzten Krıeg bezeichnet hat Bereıts 1943 nıedergeschrieben, 1St dieses

deutsche Kriegsbuch A4aUus dem Rufslandfeldzug, Adus dem der 1971 in
München verstorbene Autor schwerverwundet zurückkam, eıne für den
Leser unvergeßlıiche, taszınıerende Darstellung der Welt des Ostens ber
die kurze und zumeıst verzerrfe Sıcht des Politischen hinweg; geschrieben
aus der geschärften Erfahrung der vordersten Front; SsOuveran in seıner
Küurze (170 Seıten), durchscheinend 1n seiner Klarheit, höchst präzıs 1n den
Formulierungen un: Gedanken, aus ständigem Umgang mıt dem Tod
erwachsen

Die Kirche sah noch größer und gewaltiger AUS, jetzt, SIE SUANZ alleın IN
der Leere sıch erhob Sıe schien einen anderen und dauerhafteren Bestand

haben als alles, Wd die Menschen rıngsum errichtet hatten. Man honnte
das nıcht nach Jahren berechnen und mi1t den Maßen der Zeıit, WE Sze AUTLS
Gebote standen. Es bezeugte eine Danyuer, deren Grenzen Z017V nıcht
überlicken vermochten, und eine Beständigkeit, die das Wandelbare weıt
überragte, weıt, da dıe Stellen, denen S2E endete, sıch UNSsSeren Blicken
NLZOZEN, enn die Grenzen, hinter denen (Jott sıch verbirgt, annn nıemand
überschreiten, und auch der Anblick ayırd heinem gewährtIcCh zyÄählte eine Stelle VOor dem Portal. Während Z017 N  - mM1t dem SpatenUSZUTrTAaUMeEN brauchten, die Sprengladungen In die Erde senken,während I01LY dıie Löcher verdämmten, und die Pferde und den Schlittenhinter die Kıiırche führten, damıit LE ın Deckung ‘9 wäahrend ıch auf e1n
Brett, das ıch AUS den Kirchendielen gebrochen und Mi1t dem Seitengewehrweißgehobelt hatte, Mit Blaustift dıe Namen und die Daten und die FEinheit
malte, ham der Leutnant allein Zurück el Dıie Sprengung lockerte das
Erdreich sehr, daß I01LY NUuNY MLE dem Spaten USZUYAUMeEN brauchten,eine Grube schaffen, gr0/ß ENUZ, S$ze beide nebeneinander betten.

Vgl hierzu: Alexander u.,. Margparete MITSCHERLICH, Die Unfähigkeit trauern.München, 1967.
Horst LANGE, Die Leuchtkugeln. Erzählung. Darmstadt, 04 Lizenzausgabe desScherz GO0vers Verlag Stuttgart 1945 (Bürgers Taschenbücher 25)Geb 1896 iın Nackenheim/Rheinhessen: ZESLT. 1977 ım Wallıs/Schweiz. Vgl Lexikonder Weltliteratur hg. Gero WILPERT, Bd E utoren. Aufl Stuttgart 1975 1789
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Der Leutnant mMiıt A I01Y hoben SZEe VO  S dem Schlitten, LE
eicht, da e$ miıch rostete, als iıch es bedachte, WE LE In diesen steif
gefrorenen Körpern Ja Sar nıcht mehr anwesend seın honnten.

Wır z ickelten LE 1n dıie Zeltbahnen und deckten LE MI1 Erde Dıie
Patrıarchen UN Engel auf der Wand blickten mMiıt leeren Augen ın dıe Ferne,
als wüßten S1e, sıch dıe beiden jetzt aufhielten, J4, als bönnten S$Ze OTYEt
erkennen, zuvohin Blick ıhnen nıcht folgen vermochte, und LE
auch Nsere Gedanken nıcht mehr erreichten.

Dann, als alles fertig WAY, als das Kreuz fest steckte und der Hügel, ın dem
sıch Schnee und Erde vermischten, sıch wölbte, ZOQ ıch die Leuchtpistole auU$
dem Koppel, Iud SLe UN schofß e1ine Leuchtkugel ab Ich sah dem kleinen,
weıßen Ball nach, der zıschend und anzend ın den Himmel stıeg, IMMEeY
dünner zwurde und endlich erlosch. Die anderen begriffen mich nıcht und
schüttelten verwundert die Köpfe Der Leutnant blickte mich AaA

mengekniffenen Augen und nıckte ZWwei-, dreimal. Endlich gab MLE
eINeY Handbewegung das Zeichen ZU Gehen Sıe schwangen sıch gleich
auf den Schlitten. Die Pferde und trabten los, ın einer leichten
Gangart, als wüßten SZE, da/s Sze NYU eine lebendige Ast hinter sıch her

Ich lief MA1t dem Leutnant hinterdrein. Wır schwiegen. Die Sonne
stand ım Miıttag, ausgebleicht DVO Frostdunst und WLLE eine riesige Leucht-
kugel, VO  S& der NLA  x nıichts wweıter konnte, als da sSze gleichmütig das
ote WE das Lebende erhellte und 1MMeY wiederkam UunN erlosch und VonNn

sıchtbar wurde, weıl dıie Hand, welche s2e In den Himmel geschleu-
ert hatte, S$ze auch ANN och lenkte, als sSze allein durch dıe Leere fliegen
begann. (Geschrieben 1943)°

Horst ange wurde 1904 ın Liegnitz geboren. Er zaählt den bedeutend-
Sten deutschsprachigen Dıichtern uNsSercs Jahrhunderts. ange wollte
zunächst Maler werden, und die in seinem Werk immer wıeder anzutref-
tende sprachliche »Farbigkeit« kommt ohl A4UsSs dieser malerischen un:
bildnerischen Grundbegabung. Von Lebensweg un: Werkgehalt her ware
Horst ange 1m besten un nıcht etwa einengenden Sınne eın »Östlıi-
cher« Schriftsteller NneENNECN. Ahne meın Land bin ıch nıchtig, schrieb OT:
in einem seıner Gedichte.

Di1e eigentümlıche Art seıiner schwerblütigen, überrealen und VO e1lt-
un Menschheitserlebnis Nserer schicksalhaften Jahre erfüllten Dichtung1St der letzte direkte Ausläuter der schlesisch-östlichen Liıteraturtradıition.
Zugleich begegnen WIr eiınem Menschen der wahrhaftigen Mıiıtte: Lıteratur-
geschichtlich zwischen modernem Surrealismus un ererbter östlicher
Mystik stehend, zeıtgeschichtlich zwıischen verschıedenen Epochen

Vgl LANGE, Die Leuchtkugeln (wıe Anm 33; 1774379
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(Expressionismus Realısmus) angesiedelt, die sämtlıch ıhre Runen und
Eindrücke iın Werk un! Leben des Dichters hıinterlassen haben

Zugleich wırd eıne Brückenposition sıchtbar, die sıch AUS den Gege-
benheiten des Raumes (Nıederschlesien) un den Erlebnissen dieser
ersten Jahrhunderthälfte Zzwel verlorene Weltkriege mıt verheerenden
gesellschaftspolitischen un:! wiırtschaftlichen Folgen! erschließt: Brücke
zwıschen (Gsestern un: orgen, zwıischen (Ost und West, zwıschen
Christentum und Humanismus®.

Anfang der dreißiger Jahre gehörte ange dem Kreıs der avantgardı-
stischen literarıschen Zeıtschriuft »Die Kolonne« ın Berlin Sein ep1-
sches Hauptwerk, der Koman »Schwarze Weide«’, das ın der Altwäs-
serlandschafrt der nıederschlesischen der spıelt, CErregiE bei Erscheinen
1m literariıschen Deutschland jener Tage Aufsehen un erhielt Zzustim-
mende Kritiken. Der leider früh verstorbene Breslauer Germanıst
Werner Miılch rechnete das Buch den dreı oroßen Romanen der drei-
Sıger Jahre Und Joachım Günther schrieb Zur Neuauflage 1n der
Frankturter Allgemeinen Zeitung”: Wer das Buch seinerzeıt las, hrıti-
sıerte und für bedeutend hielt, ayırd Ähnlich WE der Autor selbst, heute,
bei seinem Wiedererscheinen Genugtuung empfinden, daf sıch nıcht
getäuscht hatte. Dıie Konstruktion des Baues hat gehalten, die Szenen
sıtzen, die Sprache ıst lebendig geblieben, als ob SLe heute geschrieben
WAare ] Dennoch ıSE seın Schlesiertum nıcht penetranl, nıcht allzu
anheimelnd, sondern eher VDO  S der hommenden Katastrophe magıschüberschattet

Die bekannte Lyrıkerin Oda Schaefer iın Berlin geboren, 1988
ın München gestorben), Baltın ıhrer Herkunft und ıhrem Bekenntnis
nach”?, se1ıt 1933 mıt Horst ange 1n zweıter Ehe verheıratet, berichtet
ber dıie Entstehung des Romans *®: Die »Schwarze Weide« verdankt
ıhre Entstehung einer Zeıtungsnotiz ım »Berliner Tageblatt« der dreifßi-

Vgl hıerzu: Jochen HOFFBAUER, Hüte das Bild! Liegnitz und seıne Dıchter. Eın
Beıitrag ZUr Lıteratur in Nıederschlesien, Lorch 1985; 96—111, hier

Erschienen 1937 1m Henry Goverts Verlag Stuttgart; euauilg. 1969 1mM Claassen
Verlag, Hamburg-Düsseld.

Schutzumschlag-Verlagsanzeige » Verlöschende Feuer«, Roman VO  - Horst Lange.Stuttgart 1956, Scherz Overts Verlag. Aus dem Klappentext diesem Roman: Dieses
uch andelt DO Krıeg und ist den Krıeg gerıichtet Seinen Schauplatz, das
langsam sterbende Berlin der etzten Kriegsjahre, entwirft Horst Lange ın einer glutvol-len, dıe Geschehnisse gebändigt durchadringenden SpracheVgl rık IHOMSON, Bekenntnis Z Baltıkum, 1n * Kulturpolitische KorrespondenzNr /00 V, 15 1988, Vgl Lexikon der Weltliteratur (wıe Anm 4). 1441

Vgl hierzu Oda SCHAEFER, uch WECeNnN Du traumst, gehen die Uhren, Lebenserinne-
N}  MN München 1970, S: 273 ff
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ZEY Jahre FG handelt sıch die alte, ımMMeY z ieder faszinıerende
Geschichte HET Täter, den CS ruhelos den Tatort treıbt

ıine kleine Leseprobe soll Sprachmächtigkeit und Milieu-Echtheit Ver-
deutlichen

Noch nNıe hatte ıch den Himmel leer gesehen 01€ In diesen Iagen, die
Geschwader der Zugvögel vorüber, $ gab heine Wolken, und das
Fırmament zeıgte NUY orgen und Abend stärkere Farben, metallı-
sche, zayıschen Grün und Rot Unabgeblendet glühte und zerschmolz sıch
dıe Sonne, und SZe seiztie dıe Horızonte, Wenn Sze ıhnen nahe Ram, In Brand;
Osten und Westen loderten auf, ehe das Licht heraufzog, und bevor e$

unterging
Horst ange, der Bauhaus in Weımar, danach Kunstgeschichte,

Germanıiıstik un: Phılosophiıe 1ın Berlin und Breslau studiert hat, erlitt als
Pıoni:er-Geftreıiter 1mM Dezember 1941 VOT Moskau eıne schwere Kopfverlet-
ZUuNng, die ach zwolf Uperatıonen den Verlust des lınken Auges UT -
sachte. Er 1sSt letztlich den Folgen dieser schweren Verwundung 19/1 1ın
München gestorben. Schlesiens Landschaften werden unls in seiınen Büchern
lebendig bleiben L

Der breite, dunkle Strom, wwelcher Schlesien ın 7y e1 ungleiche Teıle
scheidet, sudlıch dıe heitere, Von Wäldern, Tälern und Bodenwellen
gegliederte Hügellandschaft; nördlich die öde Ebene, sandıge Heide und
morastıges Bruch, das Jenen Zeiten auf zueıten Streckhen fast ungangbar
WVAT, zuurde “VO  _ den Irunppenverbänden eım Morgengrauen erreicht. Das
Wasser dampfte dichte Nebelschwaden aus Das Strombett lag tief der
flaumigen Häülle, dıe sıch allmählich, ındem SLe sıch leicht heben anfıng,
mMi1t Sonnenlicht tränkte und ın wechselnden Farbenspielen ırısıerte.

Dort, überm verschleierten AÄzur, e1in milder Schimmer DVO  S& old und
Rosa, UNN und verblassend, gleich dem aArmen Hauch auf der Hanyut eineY
Schlafenden, UNYZ WONTrNMM Erwachen, da, ın den Weiden und Erlen, die
blauen Schattentücher der Nacht, dıe der Wınd och nıcht fortgeblasen
hatte, und, UuUnNLer all dem Unbestimmten und Schwebenden, der braune,
feste Erdton des Septembers, das Sterben bedeutend, das diese Landschaften
seıt Wochen zusehends verfärbte
11 Vgl Anm f hıer Erstes uch »Gottho Stanıslaus Starkloff«, Kapıtel »Herbstliche
Abendröte«, 9—1  e

Die Romane VO: Horst Lange erschienen seinerzeıt 1im Henry (30verts Verlag
Stuttgart. »Ulanenpatrouille«, 4AUuUS dem dieses /Zıtat STAMMLT, uch als rororo-TIaschenbuch
Nr. 445; und als dtv-Taschenbuch Nr.4 Erstdruck 1940 Bereıits ın diesem
Roman schuf Lange einen ıhm wesenseigenen Iypus des Kriegsbuches, in dem sıch die
zeıtgeschichtliche Wırklichkeit als naturgesetzlich-mythischer Vorgang ausdrückt. (Arno
LUBOS, Geschichte der Literatur Schlesiens, I1I1 München 1974, 292) Vgl Lexikon
der Weltliteratur (wıe Anm 4);, 929
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Heınz Joachım Kıeler ( legte eın wahrhaftiges und aufrüttelndes Rufßs-
landtagebuch 941/42 VOT': »Noch 1sSt CS Tap« “ [)as Wort »Versöhnung«
zieht sıch durch dieses schlichte un doch eindrucksvolle » Tagebuch«
W1e€e eın Faden: eıne Versöhnung A4aUus$s den Kräften des Christentums,
dem sıch Kieler ımmer bekannte. Dreı Textproben sollen 1es belegen ”:

Philipp, Tanıas Grofßwvater, zeıgte MNY heute eine alte russısche Bıbel Ich
hatte ıhm meın hleines Neyues Testament gezeıgt. I las MLY ıIn Russısch
eınıge Stellen VO  B Als den Namen Jesus Christus aussprach, hielt INNE,
sah miıch mıb seinen blanken Augen UunN drückte MNLY dıe Hand, als wollte

MALY verstehen geben, da/fs Z01Y diesen Namen gemeınsam aussprechen.
Er nenn miıch eım Vornamen, Ünd ıch SAaZE auch NT Philıpp dem Alten
B

Es ıSE Nacht Nur dıe Petroleumlampe leuchtet meiınem Tiısch Ich habe
Tanıa gebeten schlafen; SLe liegt bei ıhren Eltern und dem Grofßwvater
Phiılipp auf dem großen Ofen ber e ıst, als sähe LE doch MLY und
den Kranken. Was SE € eigentlich, Wdh miıch MLE ıhr stärker als mıt anderen
Menschen verbindet® Ihre Welt SE dıe Einsamkeit, dıe VWeıte der russıschen
Landschaft, dıe Armut und rıngzsum dıe große Stılle. Sıe Sagı selten eın Wort,
das Schweigen ıst ıhre stärkste Kraft, un iıch glaube, darın liegt UNSCYEC

Verbundenheit. Gewifß ıst S$Le eın einfacher Mensch. Dber Wdh heißt einfach®
Wenn ıch s$ze fragen würde, ob LE mich liebt, zwürde Sze zwahrscheinlich ıhren
QZANZEN Zauber verlieren. Vielleicht würde s$ze ıIn diesem Augenblick VO  S sıch
selbst enttäuscht sein. Neın, sze darf zweder erfahren, dafß ın MALY sehr el
Licht ıhr hındrängt, noch darf sze das erinnert werden, WAS ın ıhr für
miıich leuchtet. Die Augen des Menschen leuchten auf dem dunklen
Untergrund se1ines Aseins. Je schöner Sze leuchten, UMLSO höher dıe Liebe,
INSO reiner der Geist, der ıhn treıbt. Tanıas Augen leuchteten heute sehr
hell

Sıe sınd fort, alle Punzel, osef, Reinhold un Kırchhoff. Ich bın allein
mıt Philipp, Tanıa und deren Eltern. Unverge/lich, ME wwelcher Dankbar-
eıt sıch die Scheidenden VO  x AUYTLS Händedrücken, Wünsche und
Grüße Der hleine Punzel TWAr voller Rührung. Und WLY anderen Tle
nahmen I0LY Anteıl Fortgang der Kameraden Sıe versprechen, bald

schreiben. Sıe winkten, als s$ze ın dıie Schlitten geschoben wurden, ANnnN

13 Geb 1911 in Striegau, kam mıiıt sechs Jahren nach Waldenburg. Im Wınter 941/42
als Sanıtäter auf einem Iruppenverbandsplatz 1n Rufßiland, zeichnete das dort Erlebte in
einem Tagebuch auf. ach dem Kriege als Religionslehrer 1n Sıngen/Hohentwiel tätıg;
dort 19/1 verstorben. Vgl LUBOS (wıe Anm 12) S, 347
14 Wıtten/Berlin 19550 Geleitwort VO  - Manfred HAUSMANN. Neuaufl. 1958 Uu.

»Auch ın der 1St Liebe«
15 Ebd., 150—151; 155—156, 177A1788
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schlofß sıch dıe Tür Der wwachhabende Unteroffizier befahl mich für
dıe heutıge Nacht auf Feldwache. Ich hätte ın den etzten Wochen genügend
eıt ZU Faulenzen gehabt, Ich erwiderte nıchts.

Februar.
Es War eine herrliche Feldwache. Eın Meer VDO  s Sternen, die weıte,

glıtzernde Schneefläche f Und Frieden zweıithıin ff Als die Sonne ım
Osten aufg2ıing, dachte ıch die Kameraden, die SCH Westen fahren, SZe
untergehen zird. ber och SE CS Tag

In diesem Tagebuch herrscht ZW ar das Dokumentarische VOT; das gerade
erschüttert jedoch durch selıne einfache, schlichte Art Indem der Verfasser
aum oder 1Ur selten retlektiert oder langatmige Kommentare o1ibt, sondern
die furchtbaren Geschehnisse auf den Hauptverbandsplätzen wirken läfst,
wırd (1 glaubwürdig. Kieler hatte bereıts 1930 MIıt seinem
Freund Hartau Rezıtator, Schauspieler und Schrittsteller — einen Gedicht-
band herausgegeben ()) meıne ersten un: zugleich etzten Verse (() 16

In solchen Büchern mangelt 6S vielleicht der heute gebräuchlichen
und erwünschten Spannung; jedoch 1Ur für den Leser, der die ıinneren
Spannungen nıcht mehr regıistrıiert der wahrniımmt. Derartige Bücher
moögen auch nıcht ımmer eıne erholsame Sofalektüre se1in. Sıe vermoögen uns

Heutige, Nachgeborene erschrecken der unangenehm berühren,
sotern WIr Betroffene sınd Und al] dies, berichtet wırd, 1St iın diesem
unseren Jahrhundert geschehen? Manchmal meılnen WITF, lägen Welten
dazwischen. SO wırd CS Aaus verschiedenen Gründen recht gut se1n, sıch HCn

orıentieren un! lesen, W1€e CS WAar un: W1€e jeden Tag wieder seın
kann, wenn WIr nıcht wachsam sınd uns selber un andere.

Zu den wahrheitsgetreuen Chronisten jener schrecklichen Kriegsjahre
gehörte auch der 1mM November 1987 durch einen tragıschen Unglücksfall
3 Leben gekommene Pädagoge Werner Klose ”“ Verftfasser zahlreicher
zeitgeschichtlicher, biıldungspolitischer Publikationen, lange Jahre mıt dem
Aufbau des Schulternsehens betraut. Werner Klose fand seine euEC Heımat
nach dem Krıeg ın SE Peter-Ording und z idmete auch seın letzterschienenes
Buch der Nordsee-Geschichte VonN den Kelten UN (GGermanen his ZUY

Umweltkonferenz ZU Schutz der Nordsee}® Sein 1960 entstandenes Hör-
spiel »Reifeprüfung« 1St mehrtach gesendet worden.

Briet mich VO 22 E9/1, Aaus Sıngen/Hohentwiel. Kıeler vertafßte noch Dramen,
Novellen und Hörspiele (u.a »Luther«, 1945; »Zwingli«,

Geb 1923 in Hünern; Jugendjahre 1m benachbarten Dort Tempelfeld 5 1n Breslau,
bıs AT Einberufung 1940 das Gymnasıum besuchte. Vgl LUBOS (wıe Anm E:

349—350
18 Dagmar MuTIUuSs, Werner Klose Z.U) Gedächtnis eın u schlesischer Freund,
in: Kulturpolitische Korrespondenz, Bonn, Nr. 674/675 8 9
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Begonnen hatte seın schriftftstellerischer Weg mıiıt dem Krıegs-Roman
»Jenseits der Schleuse«, der die etzten Kriegswochen in seıner schlesischen
Heımat aufgrund eigener Erlebnisse schildert. Der Junge Leutnant Corne-
lıus hat eıne Oder-Schleuse verteidigen. Dıie Schleuse ıst das Zeichen.
Ihre Tore öffnen sıch, und der schwarze Nachen treıbt ın den ffenen Strom

weıt hinaus??.
ber die das Land durchziehenden Flüchtlingsströme schreıibt Klose“®
Noch hatte nıemand den Motor gesehen, der da Menschen, Tiere und

Wagen onadenlos VOTr sıch hertrieb214  JOCHEN HOFFBAUER  Begonnen hatte sein schriftstellerischer Weg mit dem Kriegs-Roman  »Jenseits der Schleuse«, der die letzten Kriegswochen in seiner schlesischen  Heimat aufgrund eigener Erlebnisse schildert. Der junge Leutnant Corne-  lius hat eine Oder-Schleuse zu verteidigen. Die Schleuse ist das Zeichen.  Ihre Tore öffnen sich, und der schwarze Nachen treibt in den offenen Strom  — weıt hinaus”.  Über die das Land durchziehenden Flüchtlingsströme schreibt Klose?:  Noch hatte niemand den Motor gesehen, der da Menschen, Tiere und  Wagen gnadenlos vor sich hertrieb ... Frauen unbestimmbaren Alters saßen  schwarz und grau verhüllt auf den Wagen oder schritten in den schweren  Stiefeln der Männer gesenkten Hauptes neben den Leitpferden her ... Es  wirkten diese Frauen in Haltung und Gebärde so unmenschlich uniform, so  rückgebildet in versteinerte Vorformen des Lebens, daß er jäh erschrak vor  dem Wissen davon, daß hier ganz neue Verbände im Sog des Unterganges  trieben. Entzogen den kahlen Theorien der Generalstäbe, rückte hier ein  Heer in Räume zu rätselhaften Bereitstellungen vor, aufgeboten, den  Kampf in seiner Endphase fürchterlich zu führen, da er der Leitung des  Menschen entgleitet und sich ins Elementare verliert [...]  Wir wollen glauben, daß am Ende des großen Brandes die Menschheit in  eine bessere Form gegossen wird, spricht der Leutnant Cornelius“,  Nach seiner Pensionierung als Studiendirektor hatte Klose begonnen, an  einem großen Roman der Generationen in Schlesien zu arbeiten: Mein  Arbeitszimmer ist bedeckt mit Kreiskarten von Schlesien und mit Karten aus  Deutschland [...] Die Vertreibung schlesischer Familien soll das erste Drittel  des geplanten Romans zum Inhalt haben, das zweite ist die Zeit der  Entwurzelung und Orientierungslosigkeit, im dritten Teil werden die Über-  lebenden sich »Heimat schaffen«, was so nur der Mensch kann [...] Indes-  sen: Mit zwei umfassenden und fundiert geschriebenen Sachbüchern über  die HJ und die Studenten hat Werner Klose zur Aufhellung und Beurtei-  lung geschichtlich verhängnisvoller Zusammenhänge einen wesentlichen  Beitrag geleistet”.  Gleiches persönliches Erleben in den letzten Kriegsjahren hat Hajo  19 Der Roman erschien 1953 im Heliopolis-Verlag Stuttgart.  20 Aus: Jenseits der Schleuse, nach: Lusos (wie Anm. 12).  21 Über den biographischen Anteil an diesem Roman schrieb der Autor: Obwohl ich  schon damals schwerverwundet und frontuntauglich war, übernahm ich am 21. Jan. 1945  freiwillig das Kommando über eine Alarmkompanie [...] Mit dieser kläglichen Truppe  verteidigte ich tatsächlich die Schleuse an der Mündung der Glatzer Neisse in der Nähe  von Schurgast bei Brieg. Briefl. Mitteilung d. Verf. an Arno Lubos. Vgl. a. DErs. (wie  Anm. 12), S. 682.  22 Werner KLiose, Generation im Gleichschritt — Ein Dokumentarbericht, Oldenburg  1964; Freiheit schreibt auf eure Fahnen — 800 Jahre deutsche Studenten, Hamburg 1967.Frauen unbestimmbaren Alters saßen
schwarz UnN ZYAU verhüllt auf den agen oder schritten ın den schweren
Stzefeln der Männer gesenkten Hauptes neben den Leitpferden her214  JOCHEN HOFFBAUER  Begonnen hatte sein schriftstellerischer Weg mit dem Kriegs-Roman  »Jenseits der Schleuse«, der die letzten Kriegswochen in seiner schlesischen  Heimat aufgrund eigener Erlebnisse schildert. Der junge Leutnant Corne-  lius hat eine Oder-Schleuse zu verteidigen. Die Schleuse ist das Zeichen.  Ihre Tore öffnen sich, und der schwarze Nachen treibt in den offenen Strom  — weıt hinaus”.  Über die das Land durchziehenden Flüchtlingsströme schreibt Klose?:  Noch hatte niemand den Motor gesehen, der da Menschen, Tiere und  Wagen gnadenlos vor sich hertrieb ... Frauen unbestimmbaren Alters saßen  schwarz und grau verhüllt auf den Wagen oder schritten in den schweren  Stiefeln der Männer gesenkten Hauptes neben den Leitpferden her ... Es  wirkten diese Frauen in Haltung und Gebärde so unmenschlich uniform, so  rückgebildet in versteinerte Vorformen des Lebens, daß er jäh erschrak vor  dem Wissen davon, daß hier ganz neue Verbände im Sog des Unterganges  trieben. Entzogen den kahlen Theorien der Generalstäbe, rückte hier ein  Heer in Räume zu rätselhaften Bereitstellungen vor, aufgeboten, den  Kampf in seiner Endphase fürchterlich zu führen, da er der Leitung des  Menschen entgleitet und sich ins Elementare verliert [...]  Wir wollen glauben, daß am Ende des großen Brandes die Menschheit in  eine bessere Form gegossen wird, spricht der Leutnant Cornelius“,  Nach seiner Pensionierung als Studiendirektor hatte Klose begonnen, an  einem großen Roman der Generationen in Schlesien zu arbeiten: Mein  Arbeitszimmer ist bedeckt mit Kreiskarten von Schlesien und mit Karten aus  Deutschland [...] Die Vertreibung schlesischer Familien soll das erste Drittel  des geplanten Romans zum Inhalt haben, das zweite ist die Zeit der  Entwurzelung und Orientierungslosigkeit, im dritten Teil werden die Über-  lebenden sich »Heimat schaffen«, was so nur der Mensch kann [...] Indes-  sen: Mit zwei umfassenden und fundiert geschriebenen Sachbüchern über  die HJ und die Studenten hat Werner Klose zur Aufhellung und Beurtei-  lung geschichtlich verhängnisvoller Zusammenhänge einen wesentlichen  Beitrag geleistet”.  Gleiches persönliches Erleben in den letzten Kriegsjahren hat Hajo  19 Der Roman erschien 1953 im Heliopolis-Verlag Stuttgart.  20 Aus: Jenseits der Schleuse, nach: Lusos (wie Anm. 12).  21 Über den biographischen Anteil an diesem Roman schrieb der Autor: Obwohl ich  schon damals schwerverwundet und frontuntauglich war, übernahm ich am 21. Jan. 1945  freiwillig das Kommando über eine Alarmkompanie [...] Mit dieser kläglichen Truppe  verteidigte ich tatsächlich die Schleuse an der Mündung der Glatzer Neisse in der Nähe  von Schurgast bei Brieg. Briefl. Mitteilung d. Verf. an Arno Lubos. Vgl. a. DErs. (wie  Anm. 12), S. 682.  22 Werner KLiose, Generation im Gleichschritt — Ein Dokumentarbericht, Oldenburg  1964; Freiheit schreibt auf eure Fahnen — 800 Jahre deutsche Studenten, Hamburg 1967.FEs
wırkten diese Frauen ın Haltung und Gebärde unmenschlich uniform,
rückgebildet ın versteinerte Vorformen des Lebens, da Jäh erschrak Vor
dem Wıssen davon, dafß hier ZANZ PCUC Verbände ım 50g des Unterganges
trieben. Entzogen den hahlen Theorien der Generalstäbe, rückte hier e1n
Heer In Räume rätselhaften Bereitstellungen VOY, aufgeboten, den
Kampf ın se1iner Endphase fürchterlich führen, da der Leitung des
Menschen entgleitet und sıch INS Elementare verliert

Wır zwvollen glauben, da/s Ende des großen Brandes dıe Menschheit ın
eine bessere OTM wird, spricht der Leutnant Cornelius**.

Nach seıiıner Pensionierung als Studiendirektor hatte Klose begonnen,
einem großen Roman der Generationen in Schlesien arbeiten: Meın
Arbeitszımmer ıst bedeckt ML Kreiskarten VO  S Schlesien und miıt Karten A
Deutschland Dıie Vertreibung schlesischer Familien soll das Drıittel
des geplanten Romans ZU Inhalt haben, das 7Zzayeıte SE dıe Zeıt der
Entwurzelung und Orıentierungslosigkeit, ım dritten Teıl werden die ber-
lebenden sıch »Heımat schaffen«, WdS n  S der Mensch hann Indes-
SCH- Miıt Z7wel umfassenden un:! fundiert geschriebenen Sachbüchern ber
die H]J un: die Studenten hat Werner Klose ZUT Aufhellung un: Beurte1-
lung geschichtlich verhängnisvoller Zusammenhänge eiınen wesentlichen
Beıtrag geleistet“.

Gleiches persönliches Erleben ın den etzten Kriegsjahren hat Hajo
19 Der Roman erschiıen 1953 1mM Heliopolıs-Verlag Stuttgart
20 Aus Jenseıts der Schleuse, nach LUBOS (wıe Anm 12)
21 ber den bıographischen Anteıl diesem Koman schrıeb der Autor: Obwohl iıch
schon damals schwerverwundet und frontuntauglıch WaT, uübernahm ıch 2LJan. 1945
freiwillig das oMMAandoOo ber Ine Alarmkompanıe Mıt dieser kläglichen I’ruppeverteidigte ıch tatsachlich dıe Schleuse der Mündung der Glatzer Neısse ın der Nähe
VO:  S& Schurgast bei Brıeg. Briefl. Mitteilung Vert Arno Lubos Vgl DERS (wıe
Anm 12 6872

Werner KLOSE, (seneratıon 1m Gleichschritt Fın Dokumentarbericht, Oldenburg
1964; Freiheit schreıibt auf ure Fahnen 800 Jahre deutsche Studenten, Hamburg 196/.
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Kne e] in seınem Koman »Jahrgang 1929« festgehalten. uch CT W ar W1e€e
Klose Pädagoge VvVvon Beruft

Dieses Werk ıSE der Roman einer Schulklasse, ıhrer Lehrer UuN Schüler
ıIn den Jahren 1943 hiıs 194), der Roman ıhrer Irrungen und Fehler, meıiner
Angste und Schwächen, UNsSeEerer Gefährdungen, Versuchungen und Nöte,
UNSCYES Versagens un UNSECYET Bewährung ın der eıt der Gewalt UN des
Krıeges. Vom Menschen also 11 dieser Roman erzählen: DO Jungen des
Jahrganges 1929 (der hie/ß WE ıch), VDO  s meınen Mitschülern und Kamera-
den, VDO bekannten (wıe denen ın diesem Buch) und unbekannten (deren
Namen iıch nıcht wel VDO  & meınen Lehrern und Freunden, Nachbarn und
Gefährten auf eINEY Wegstrecke meınes Lebens, DVO den Menschen meıiner
Hewumat Schlesien UuUnN der Zeıt, als sıch der gro/ßse Sturm ankündıgte und
annn die Flut über AUNS hereinbrach: Ynsere Schuld® Wessen Schuld® 23
So iragt HaJyo Knebel** und in den 350 Seıten des flüssıg geschriebenen
Komans wırd schon ein1geES deutlich VO den Schuldverflechtungen, Ver-
saumnıssen un Tragödien jener Jahre

Ursulas Multter hatte schon alles gepackt. Es War nıcht el Gepäck: eın
Schließkorb, 7y E1 Koffer, dıie Decken. Ich half, dıe Sachen ZU Bahnhof zu
Lragen. Es War z eder halter geworden. Vereinzelt fielen Flocken. Das
Schiefßen War N ZANZ nahe gerückt. Ursula wweıinte. Ich »NiCht
Lraurıgz seın, Ursula. Wır sehen AUNS doch z ieder.« Ihr Weinen zuurde
heftiger. Ich »Ich fahr Ja noch eın Stück mM1b.« » Wıe weits«, fragte
Ursula hoffnungsvoll Un blammerte sıch miıch Ich »Bıs ohl-
furt « Ihr Lächeln zeyrbrach. Ihre Schultern bebten. »Nıcht weiter®«,
S$LEe und bat »Komm doch mA1t Komm doch mMLE AUN.  % TJIas fallt doch SAr nıcht
mehr auf ın dem Durcheinander. Und WEEReNnNn schon: Dau hist och Jung.
Wır sınd och Jung. Sıe hönnen dır nıchts EUN.«

Ich »Ich hann doch die Kameraden nıcht ım Stich lassen UN
einfach abhauen.« »Und ıch C« fragte Ursula. ber ıch schwıeg und auch
$LEe verstummMLe; der Zug rollte A eın fast leerer Güterzug, schob sıch
langsam AMUS dem hleinen Bahnhof hıinaus, SEWAHLTL annn schnell freıe Fahrt
Vorbeihuschende Walder. Westwärts strebende Treckkolonnen. Das DVEeTr-

Eraute Bıld In Bunzlayu überfüllte Bahnsteige. Schreiende, sıch schla-
gende, verzweıfelte Menschen. Röhrende Lautsprecher. Vibrierende Ach-
sen Die Wagen erstürmende Menschen. Qualvolle Enge. Langsames
Anrucken des langen Zuges. Langsames Hinausstehlen au der Halle Der

23 Klappentext (vom Autor) A He Hajo KNEBEL, Jahrgang 1929 Roman. München 1962
2 überarb. Aufl
24 Geb 1929 1n Bunzlau; Jetzt ın Simmern/Hunsrück. Knebel vertafßte uch mehrere
Arbeiten über d3.S pfälzische Heimatgebiet, insbes. über den Hunsrück. Herausgeber
vieler Anthologien und Sammelbände. Vgl LUBOS (wıe Anm 12); 347348
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Viadukt über den Bober VWıeder Walder. Walder und Heide Dıie zucken-
den, heißen Hände Ursulas. Ihre wispernde, beschwörende Stimme:
»Komm doch m1L UNS, OMM doch MLE f Meıne Antwort: »Es gehtzirklich nıcht, Ursula.« Die Stimme ıhrer Mautter: »Kind, es geht wirklich
nıcht. Mach AUNS doch nıcht schwerer, als CS ohnedies 1SE.« Ursulas
Schluchzen. Ursulas Gesicht, ZANZ ahe und doch schon entrückt. Der
Kohlfurter Bahnhof. Ihr Aufschrei: »Günter, bleib hier, (Jünter ‚/<

Das Losreißen, das Abspringen AUS dem langsam gleitenden Zug, das
Nachstarren hinter den Y  ‘5 enteiılenden Lichtern. Das dumpfe Pochen.
Der schwere Stein ın der Braust. Die Heimfahrt ach Schreiberhau. Der
nachtliche Weg durch den Ort nach Scheundelwiese. Die Meldung bei
Dr Dr Fleischel. Die erschrockenen Augen VO  S Pusch bei meınem Bericht.
Das Wachliegen 299 der Nacht Dıie Gedanken: » Ursula, Ursula«. Dıie
Fragen, dıe ohne Antwort blieben.

Der Wehrmachtsbericht nächsten ıttag meldete: »Der Feind
besetzte die Stadt Haynay und stzefß mMLE einem starken Panzerkeil aufBunzlayu Und AaAnn »In der VEYQRANQENEN Nacht führten dıe angloa-merikanıschen Luftstreitkräfte einen Lerrorangrıff auf Dresden durch.« Dıie
durchsickernden Gerüchte ın den Tagen danach: Dreißigtausend Tote,
Hunderttausend Tote, zweihunderttausend Tote

Ursula, dachte ıch, Ursula. Keıine Nachricht, heıin Brıef, heine Karte,heine Botschaft VDoOonNn Ursula. Schweigen stand SLE und zuouchs WE eine
Mayer. Lastendes Schweigen. Blasses Gesicht ım Nebel Schmerzliches
Erinnern. Bıttere Gedanken.

Ihre flüsternde Stımme, der Hauch ıhres Atems »Komm doch mit,
Günter, komm doch MI 15 « Ihr entrücktes Gesicht. Ihre vyerschatteten
Augen. Die Züge ıhres Antlitzes hıinter STAUCN Schleiern. Der entschwe-
bende Klang: Ursula 25

Dıie Sprache des Schriftstellers, gelegentlich nıcht ganz freı VO  3 recportage-haften Zügen und deklamatorischen Passagen, 1St 1m wesentlichen klar,unverstellt un: zupackend. Verschleierungen und Modernismen Liebt Kne-
bel nıcht. iıne Neıigung UT expressionıstischen orm bricht manchmal
durch Nıcht DUr die Schlesier werden VO  m} den erbitterten Kämpfen in der
eigenen Heımat mıiıt Bewegung lesen. Denn CS kommt in diesem Roman
ber den Untergang Schlesiens nıcht sehr auf die Orte der Handlung dsondern mehr auf das Generalthema, das immer wıeder angeschlagen wırd
Jugendidealismus 1n einer unmenschlıchen Zeıt: Jugend, die sıch bewähren
soll un langsam erkennt, dafß S1e NUur »Mater1al« 1sSt 1ın den Händen

25 Vgl KNEBELIL (wıe Anm 23 Kapıtel »Martınswaldau: und ZU etzten Mal Ursula«
(Schlußpassage), 296—297.
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unheimlicher Mächte und Personen“. iıne stille Melancholie, dem Schle-
sıer ohnehin eıgen, zıeht sıch durch die Kapıtel des Buches. Es 1St W1e die
meıste Nachkriegsliıteratur der Jüngeren Schlesier erfreulich ehrlich und
offen Solches Schreiben 1st in uUuLNscIcHh geruhsameren, selbstgefälligen i
ten nıcht hoch veranschlagen“.

Gleiches gilt auch für den Zzweıten Roman des Autors: »Martinswaldau«,
der eıne Zeıtspanne VO 40 Jahren umfta{ßt (1928—1968). Unter dem Motto
»Dıi1e Stunde flieht, der Tod kommt, der Schatten vergeht, das Licht bleibt«
ıst die Chronik entstanden ach »ielen Berichten UuN Erzählungen der
deutschen Bewohner VOon Martinswaldau UunN der jetzt polnischen VDOonN

SZCcZytnıca 701E nach eıgenen Erinnerungen des Verfassers, auch Wenn dieses
Dorf e1n wesenloser OUrt, der auf heiner och SENAUCH schlesischen
Landkarte finden ıst  25 Verdienstvoll un: ungewöhnlıch diesem
Roman bleibt der Versuch des Autors, die Geschichte eınes fiktiven schlesi-
schen Dorftfes nıcht 1945 mıt der Vertreibung seıner deutschen Bewohner
enden assen, sondern diese der jetzıgen polnıschen Herrschaft
weıterzuführen, wodurch eıne Kontinultät deutlich wird, die ernsthaft
nıcht leugnen 1St Eintach gESaAZT: [ )as Leben Sing un!: gyeht auch OfIrt
weıter, schmerzlich diese Tatsache auch für manchen seın Mas o lautet
enn auch die Überschrift des etzten Kapıtels: »Epilog 1968 (sun=
ther K oder Es führt eın Weg zurück ach Martinswaldau«“?

Auf das diesem Thema grundlegende un beispielhafte Werk VO  a Kurt
Ihlenfeld?”?, »Wintergewitter«”', soll im Rahmen dieser Arbeit nıcht
näher eingegangen werden; da 1eSs VO Verfasser bereits 1mM Jahrbuch für
schlesische Kırchengeschichte 1988 geschehen ISt  32 Es seıen 1er 1Ur die
etzten Sentenzen dieses großen Romanes Zzıtlert:

In der Nacht hommen dıe Sterne und bewegen sıch UNS Häupten. Es

7u Jung, ın Jenen Jahren ırklich schuldig geworden seiIn; hne Verantwor-
LUNG den Verbrechen meınes Volkes ın Jener eıt UN doch nıcht al der Verantwor-
LUNg dafür entlassen meın Leben langERSTANDENE STIMMEN  217  unheimlicher Mächte und Personen*°. Eine stille Melancholie, dem Schle-  sier ohnehin eigen, zieht sich durch die Kapitel des Buches. Es ist — wie die  meiste Nachkriegsliteratur der jüngeren Schlesier — erfreulich ehrlich und  offen. Solches Schreiben ist in unseren geruhsameren, selbstgefälligen Zei-  ten nicht hoch genug zu veranschlagen”.  Gleiches gilt auch für den zweiten Roman des Autors: »Martinswaldau«,  der eine Zeitspanne von 40 Jahren umfaßt (1928-1968). Unter dem Motto  »Die Stunde flieht, der Tod kommt, der Schatten vergeht, das Licht bleibt«  ist die Chronik entstanden nach vielen Berichten und Erzählungen der  deutschen Bewohner von Martinswaldau und der jetzt polnischen von  Szczytnica wie nach eigenen Erinnerungen des Verfassers, auch wenn dieses  Dorf ein wesenloser Ort, der auf keiner noch so genauen schlesischen  Landkarte zu finden ist’®. Verdienstvoll und ungewöhnlich an diesem  Roman bleibt der Versuch des Autors, die Geschichte eines fiktiven schlesi-  schen Dorfes nicht 1945 mit der Vertreibung seiner deutschen Bewohner  enden zu lassen, sondern diese unter der jetzigen polnischen Herrschaft  weiterzuführen, wodurch eine Kontinuität deutlich wird, die ernsthaft  nicht zu leugnen ist. Einfach gesagt: Das Leben ging und geht auch dort  weiter, so schmerzlich diese Tatsache auch für manchen sein mag. So lautet  denn auch die Überschrift des letzten Kapitels: »Epilog — 1968 - Gün-  ther K., oder: Es führt kein Weg zurück nach Martinswaldau«“  Auf das zu diesem Thema grundlegende und beispielhafte Werk von Kurt  Ihlenfeld’®, »Wintergewitter«*, soll im Rahmen dieser Arbeit nicht  näher eingegangen werden; da dies vom Verfasser bereits im Jahrbuch für  schlesische Kirchengeschichte 1988 geschehen ist”. Es seien hier nur die  letzten Sentenzen dieses großen Romanes zitiert:  In der Nacht kommen die Sterne und bewegen sich uns zu Häupten. Es  26 Zu jung, um in jenen Jahren wirklich schuldig geworden zu sein; ohne Verantwor-  tung an den Verbrechen meines Volkes in jener Zeit und doch nicht aus der Verantwor-  tung dafür entlassen mein Leben lang ... Angehöriger der skeptischen, der verlorenen  Generation; mißtrauisch gegen große Worte, allergisch gegen Phrasen [...] (Hajo Kne-  bel). Vgl. Lusos (wie Anm. 12), S.348 u. 682, Zitat aus: Lehrer — Autoren der Gegen-  wart, hg. v. K.S. HAUsEr u. K. J. HıRTLER, Garmisch-Partenkirchen 1969, S. 95.  27 Vgl. hierzu: Schlesischer Heimatkalender 1969 von Dr.Karl Hausdorff im Karl  Mayer Verlag Stuttgart, Bl.35: Hajo Knebel (von Jochen Hoffbauer). Reihe »Das  Zauberwort«.  28 Hajo KnzseL, Martinswaldau, Eine schlesische Chronik. — Roman. München 1969,  hier: Klappentext (Auszug).  29 Ebd. S. 2914ff.  30 Kurt Ihlenfeld, geb. 1901 in Colmar/Elsaß, gest. 1972 in Berlin, vgl. Lexikon der  Weltliteratur (wie Anm. 4), S. 764.  31 Wintergewitter. Roman. Witten/Berlin. Erstausgabe 1951.  32 JSKG 1988, hier: Chronik eines Unterganges, von Jochen HOFFBAUER, S. 207-216.Angehörıger der skeptischen, der merlorenen
Generation; mifßtrauısch große Worte, allergisch Phrasen S (Hayo Kne-
bel) Vgl LUBOS (wıe Anm 123 . 348 u. 682, /Zıtat 4Uus Lehrer utoren der Gegen-
WAarTt, he HAUSER K.] HIRTLER, Garmisch-Partenkirchen 1969, 95

Vgl hierzu: Schlesischer Heimatkalender 1969 VO Dr. Karl Hausdortt ım arl
Mayer Verlag Stuttgart, Bl. 35 Hayo Knebel (von Jochen Hottbauer). Reihe »Das
Zauberwort«.
28 Hajo KNEBEL, Martinswaldau, Fıne schlesische Chronik. Koman. München 1969,
hier: Klappentext (Auszug).

Ebd S. 291
30 urt Ihlenteld, veb 1901 1n Colmar/Elsadfs, ZESL. 1972 1n Berlın, vgl Lexikon der
Weltliteratur (wıe Anm 4) 764
31 Wıntergewitter. Roman. Wiıtten/Berlıin. Erstausgabe 1951

]SKG 1988, hıer Chronik eiınes Unterganges, VO Jochen HOFFBAUER, 5. 207216



218 JOCHEN HOFFBAUE

geschieht vrel, zwährend 1LV schlummern. ber Wenn I01V aufwachen,
haben Z01Y ımmer dıe eigensinnıgE Vorstellung, jetzt erst geschähe das
Wıchtigste, nämlich durch AUNLS., Wır fürchten ımmer, Z01Y ersaumten
Wenn Z01Y nıcht zwuach sınd. Durch diese schreckliche und rastlose Wachheit
bringen I01LY dıe Weltr den Anblick des ryeinsten Vertrauens: Nämlich des
stall UuUnNTLer den Sternen ruhenden Schläfers”.

Wıe Ihlenfeld W ar auch Hugo Hartung ‘ durch Beruf und Neıigung
ZU » Wahl-Schlesier« geworden. Er schrieb einmal darüber: Hıer fühlteıch mich VO ersien Tage wunderbar daheim. Da WAar Vaterland ın den
anmutıgen Waldbergen UN den goldenen Felderbreiten, doch auch ım
dunklen Fachwerk muittelalterlicher Häuser und Mühlen da WAaAYr Maultter-
land ım Glatzer Bergland mM1t seinen barocken Kırchen, und das Barocke
noch gesteigert höstlicher Vollendung ın der Architektur der Breslauer
Kirchen UN Kapellen. Und CS gab uele echte Behaglichkeit und herzli-
ches Gutsein Uunter einfachen Menschen, da/s Na  s Schlesien ZUNY Wahlheimat
machen mufste Noch aber band das Leid des Untergangs, der
Zerstörung und der Austreibung mich dıeses Land, dafß $ vollends
gelıebte, verlorene, UWOECTYSZESSENE Heımat geworden ıch  >5 Und anderer
Stelle bekannte Meın Leben 1Sst Wanderungen, Umwegen und drama-
tischen Zwischenspielen nıcht wenıger reich als das der meısten Generations-
gefährten”. ber da{fß CT ach vierJähriger Tätigkeit als Chefdramaturg ın
Oldenburg 1m Kriegsjahr 1940 ın gleicher Eıgenschaft das Breslauer
Theater wurde und jer in der Landeshauptstadt den UntergangSchlesiens miıterleben mulßßste, dürfte doch eın besonders dramatisches und
W1€e seıne Bücher beweisen nachhaltiges »Zwischenspiel« SCWESCH se1InN.
Die notvollen, erschütternden Erlebnisse in der 1945 ZUrTr Festung erklärten
Stadt Breslau bildeten die Grundlage für prosaıstische Versuche: für
die subtile Novelle »Der Deserteur oder Die oyroße belmontische Musik«”)

VOT allem für die beiden oroßen Romane »Der Hımmel WAar unten« 3  5 un:
»Gewilegt VO  5 egen un: Wıind«” Seiner Chronistenpflicht kam mıt den
Tagebuchaufzeichnungen »Schlesien 944/45« ach 41 Wunderbar ıSE der
33 IHLENFELD (wıe Anm. 31), 5. 822 Vgl Lexikon der Weltrtliteratur (wıe Anm. 4),6/1

Geb 1902 In Netzschkau Vogtland, DZESL. 19/72 1n München.
Vgl Anm 2 9 Hugo Hartung (von Jochen HOFFBAUER).
HucGo HARTUNG, Autobiographische Skizze, In: Eın Junitag. 4 Erzählungen. Stutt-

gart 1950 Reclams Nr. 7658
München 1948

38 München 1951
39 München 1954
4() München 1956 Eıne achtbändige Gesamtausgabe der Werke VO  =) Hugo Hartung(darunter die ın Anm. 3740 genannten ıtel als Bände 1 u.,. wırd gemeınsam VO
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(Osten meıiner Erinnerungen Sagl Hugo Hartung”, und iın einem Brief
schrieb CT mır, da{fß CT LLUTE eın »gelernter«, WE auch »liebender Schlesier«
se1l  42 Davon nıcht zuletzt die och VOT seinem Tode herausgegebene
Monographıe »Deutschland deine Schlesier«“  5  9 in der Hartung mIıt Ironıe
un! Sachverstand Land, Leute, Geschichte, Kunst un Kultur, Volkstum
un! Mundarten, agen, Märchen un! Anekdoten präsentiert. Als ese-
probe se1 1er eın Stück AUuUsSs dem FErlebnisbericht » Der lange Weg ZUT:

Neiße« wiedergegeben:
Wır strebten alle nach Westen un gıngen doch ın suüdlıcher Rıchtung den
Gebirgen Man hatte UNS ın Breslau versichert, OYLt seıen die Bahnlinien
noch intakt und I01V zuuürden bald fahren hönnen. Fürs mußten Z01Y
Fufß auf den Schienensträngen gehen und sollten bald erfahren,
zu1ev el zwohler Holzschwellen müden Füßen un als dıe harten Eisenschwel-
len, auf denen INA:  e beı Regenglätte mık den Nagelstiefeln ausrutscht. Als OLV

dritten Iag einen rvichtiggehenden Bahnverkehr fanden, glaubten WIY,
geschafft haben ber der Zug fuhr NM  - eine hurze Strecke, 101074

Königszelt hıs Hirschberg. Und das Märchen dieser Stadt Hirschberg
Jjenem Lag zwerde ıch nıcht Ö€Tg€$$€?’l.' dafß da Straßenbahnen fuhren, 01€
01 SLe YLUNY och als durchlöcherte, zerfetzte Barrikaden hannten. Da CS

Schaufenster gab miıt Waren darın, Ladentüren, dıe klingend auf- und
zugıngen. Kurt und Schorsch eine VonNn ıhnen auf. Sıe dıe ersien
VO:  e UNS, dıie bettelten, und hamen mMLE einem Yot zurück. Eınem frischge-
backenen Yot.

Wır fünf afßen das YOL auf einer Anhöhe über der Stadt Da TWar Schlesien
ın allem Glanz UN aller Schönheit AUNL  % Drüben Warmbrunn, der
altväterische, nobel bleine Badeort mMLE seinem herrlichen Park und der
unvergleichlichen Gebirgskulisse, Hirschberg AUTLS Füßen ML den höstlı-
chen Laubengängen seines Rathausrings. Dahinter das grofßartıige Pan-

der sıch aufgipfelnden erge, UoN denen siıch alleıin dıe königliche
Koppe schon eine Nachtmütze AaA Wolken übergezogen hatte. Berghinan
aber, teıls NYU  - geahnt, all die bezaubernden Ferıenorte: Saalberg un Haın,
Kiesewald und Schreiberhau und mitteniınne Gerhart Hauptmanns Agne-
Bergstadtverlag Würzburg un: VO Schneekluth Verlag München herausgegeben.
Band 1 u. 1988
41 AÄAus Osteuropäische Erinnerungen, 1n * Heımat Erinnerungen deutscher Autoren,
Tübingen 1965

Vgl hierzu das Einleitungskapitel »Hugo Hartungs etzter Grufß Schlesien«, 1n :
Sommer gab 1Ur in Schlesien Heıteres un! Besinnliches VO':  3 Schlesischen Erzählern,
JTübingen 1972; TE (Hg HOFFBAUER).

Hamburg 1970
Aus Wiederbegegnung Deutschlands Miıtte, Deutschlands ()sten. München 1965,

Hg. VO  w} MÖNNICH, 174176 (Auszug).
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tendorf, Schlesiens heimliches Herz Ganz nah standen reiche weißeBanernhöfe alten Linden. Fın Hund bellte. Man hörte ühe muhen.
Die großen Berge sandten ıhren reinen Atem herüber. Wıe einem
Glassturz blieb dieser Erdenwinkel bewahrt, eın Stückchen kostbarer,
unZzerstorter Friedenswelt. Wıe lange noch®

Eın glühend heißer Tag ham Wır gıngen Lauban vorbei, mMi1t alten
AÄusern und zerschossenen Türmen, MLE Weinranken Häuserwänden
un blühenden Rosen ın den Vorgärten. Dort hamen I01Y ZU erstenmal
dıe Görlitzer Neiße, und LE begleitete LUTLS eın Stück Eın Gewintter
brach Nachmittag los, mıit peitschenden Blitzschlägen, UunN iffnete einem
Wolkenbruch dıie Schleusen F Es WAaYr e1n Sonnabendabend, der 7.Juli
1945), und jenseıts des raschen Flüßchens, das sıch anschickte, Geschichte
machen, 21nNQ blaurot die Sonne In einem schönen aArmen Licht,
och nıcht In den Abenddunst entrückt, sahen OLV Z letztenmal dıe
schlesischen Gebirge, an dıe Landeskrone bei Görlitz, breitgelagert, eine
Zıtadelle Schlesiens Pforte, und, sıch anschließend, dıe fernhin verblau-
enden Käiämme VO:  x Iser- und Rıesengebirge.

Bıs AUNS die Abendkühle überschauerte, saßen I01LVY schweigend Feld-
rand, zer Männer und PINE Frayu. In diesem Augenblıick fühlten Z01Y UTLS alle
einsam und heimatlos, bedrückt VOo Anblick des Dorfes, der verlasse-
nen Straßen und Fluren. YSE als Sterne Himmel aufzogen, zwich dıe
tödliche Starre In der erne zuurde und auf eineyrY Ziehharmonika
MUSLZLETE. ber e$ fremde Lieder

Dıieser wahn- und unsınnıge Krıeg hat die Herzen der Akteure-brannt. ber auch den Verstand geschärft möchte INa  b wenı1gstenshoffen. Kriegsbücher evangelıscher Autoren Aaus un: ber ene(r) Zeıt? Jaun: e1n. Jedenfalls anders als diejenigen, die sıch damit begnügen der gardarın gefallen, VO außeren Sıegen un Niederlagen Städte und Provın-
zen berichten. Als vınge CS alleın darum un: nıcht ganz andere,tiefere und entscheidende Zusammenhänge.

Beispielsweise darum, uns der jüdischen Schicksale AaUus jenen bösen
Jahren erinnern, W1e€e 1€es der Breslauer Johann Chrıistoph Hampe ””seinen Erzählungen NLIe  men hat Hampes Menschen werden grofß,iındem S1€e iıhre Schuld bekennen. Dıie Erzählung »Endlich eine Stimme
haben« endet

45 Geb 1913 1n Breslau, DZEST Juniı 1990, evgl. Theologe, lebte 1n Hohenschäftlarn Dasschriftstellerische Werk umfta{(rt Essay, Sachbuch, Meditationen, Spıel, Hörspiel, FılmVgl LUBOS (wıe Anm 12);
46 Aus Geschrei A4UuS$S Babylon, Erzählungen, Hamburg 1961, aufgenommen 88l die
Anthologie: Du Land meıner Kindheit Schlesische Dichter erzählen aus ihrer Kınder-
eıt (Hg Jochen HOFFBAUER), München 1966, 38—44 (hier Auszug).
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Friedmann ham nıcht mehr ZUY Schule. Man sah ıhn ım VWınter zuweiılen
auf der Strafe UN z iCh ıhm AMUS., Dann hıefß CI zoge ML seinen Eltern
fort Und wirklich, als der Schnee verging, sah NAN den Möbelwagen VDOYT

ıhrer Tür
Dann War meıine Konfirmation, UN dıie halbe Klasse half fezern. Wır

glaubten UNS alle vollzählig, als nachmittags die Glocke ZINg. Kurz darauf
stand Jonathan ın der Stube, bleich und verlegen 01€ IS Er wufste eın Wort

un legte meıner Mautter $UuUMM eın Paket ın dıie Hände »Juden-
kuchen«, riefen einıge meiner Freunde mMıt leichtem Gruseln, als das Papıer
entfernt WANY , ber meine Maultter nahm eın Messer und merteilte das Gebäck
alsbald auf UNSCTYE Teller. Das letzte Stück ahm Friedmann. Und CEST, als
e$ Iinkisch ZU Munde führte, bemerkten WIY, dafß eın anderes,
längliches Paket dem Arm geklemmt hielt Oh, stammelte CS da die
Eltern ıhn fragten, alle ıhre Sachen se1en schon nLerwegs, NUNYT dıe Flöte
habe nıcht ZU Gepäck geben zwollen.

Und mzelleicht WAaTr e das, Wa MALY meınem Festtag bringen 7zwollte:
da/s MNa  x ıhm noch einmal eıine Stimme leihen möchte, eine Antwort auf all

Geschrei. Und e$ achten NY auch die nıcht über seıin Lippenfeuchten
un Zungensbpitzen, die morher sıch DOTr den Judenkuchen ZeEZYAUL hatten,
IDLV hörten alle Z als sıch dıe Stimme Annn dem Holz entwand, eine süfß
klagend-beschwörende Stiımme, sUfS, T01LE Daviıd den bösen Saul
geworben haben mochte. Plötzlich brach Friedmann ab, 01€ DOonNn seinem
Leid überwältigt, wickelte die Ebenholzflöte SOTSSAM ıN das weiıße Tuch,
lie/ß das Futteral einschnappen und ZOZ sıch mMı1t einer sanften Benugung
ZUuYÜCR, ohne dafß ıh einer DO  S& UNNS gehindert hätte. Dıie Friedmanns
andern Tags iırgendwohin ach dem Südosten verschwunden, dorthin,
dıe Juden spater Ya”r zwurden. Und hıs meın Lebensende a”ırd mich dıe
Frage qudlen, meın Bruder Jonathan geblieben SE

Als treıer Schriftsteller und protestantischer Theologe betonte das
ınterkonfessionell Humanıtäre des Christentums und berief sıch dabei auf
Joseph Wıttig, dessen bekanntestes Werk »Leben Jesu 1n Palästina, Schlesien
un! anderswo« CI 1958 DICu herausgab, MIt dem Leıtsatz: Dıie Geschichte
Jesu ıst LOL, Wwenn $ze nıcht bei UNS Leben erwacht“. Hampes
Bücher sınd Parabeln menschlicher Bewährung oder menschlichen Schei-

4'

Vgl hierzu: Arno LUBOS, Geschichte der Literatur Schlesiens, München
1974, 375—376
48 Beispielhaft sejen hier 1Ur geENANNT: Dıie blaue Schabracke, Erzählungen, Hamburg
195 Fahrt und rt; Novellen, Wıtten 1956; Eeıt 1St der Mantel NUurT, Gedichte,
Stuttgart 1956
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Es 1St oft un gewifß auch mıiıt einer gewıssen Berechtigung beklagt
worden, da{ß bısher och eın sroßes un: umfassendes Vertreibungsepos
eıner antıken Heldensage gleich geschrieben wurde. Verschiedene mehr
oder wenıger gelungene Ansätze liegen VOT, 1aber eın derartiges Werk annn
nıcht forciert werden. Wo bleibt der Grimmelshausen uLNscIcs Jahrhun-
derts, der einen »Sımplizius Sımplizissiımus« nıederschreibt? Fehlt
ımmer och ach einem halben Jahrhundert! der klärende, zeıtliche
Abstand? Überfordern die rausamen Ereignisse das sprachliche Darstel-
lungsvermögen? Sınd die Autoren Aaus Gründen des dafür notwendigen
Engagements nıcht sonderlich Thema interessiert ? der bleiben die
wohlsaturierten Leser Thema desinteressiert un: wollen die bösen un:
unerfreulichen Erinnerungen nıcht wecken? Viele Fragen drängen sıch
dem Betrachter auf?? Dabej sollten iındessen keine Ilusionen darüber
bestehen, da{fß bei der heutigen Sıtuation drej Mögliıchkeiten gegeben sınd

Da{fß überhaupt keine grundlegende dichterische Bewältigung der Ver-
treibung erfolgt. Es ibt schließlich manche geschichtlich beachtenswerte
Epoche, die keinen dichterischen Gestalter fand Bekanntlich ZU

Beıispiel ach Beendigung des Drıitten Reiches enttäuschenderweise die
Schubladen der 1im Land verbliebenen Dichter gut W1€e leer
Daf sehr 1e] spater eıne Bewältigung des Dramatık reichen Stoftes
durch den »grofßen Wurf« eines Dıchters vorgelegt wird. Jedenfalls haben
die verschiedensten Versuche bewiesen, da{fß och Zut gyemeınte Preıs-
ausschreiben un: Wettbewerbe ach der tehlenden Flüchtlingsdichtungsınnlos sınd und keine Ergebnisse bringen, ber die sıch ernsthaft
diskutieren lıeße
Da{fß die Darstellung durch einen Nıcht-Betroffenen eventuell Sar durch
einen Ausländer dichterische Gestalt gewiınnt. Es 1st mıt Recht
tragen, ob der VO Schicksal Betroffene auch der beste künstlerische
Interpret des toffes seın mu{fß
Fuür die vorliegenden literarischen Versuche, die 1M einzelnen autzufüh-

IC schier unmöglıch 1St, oilt, W as der sudetendeutsche Schriftsteller JosefMühlberger ” 1n einem Essay

Erstmals umiassen! wurde dieser Komplex behandelt VO:  n Louıs Ferdinand HE1381G
(Bloomington, Indiana, USA) in dem Standardwerk: Der ungeheure Verlust Flucht
und Vertreibung 1n der deutschsprachigen Belletristik der Nachkriegszeit, Wiıesbaden
1988

OSe: Mühlberger, geb 1903 in Trautenau/Riesengebirge; zuletzt wohnhafrt 1n FEıslın-
gen-Fils, 1985 über vierzehn Jahre Gildenmeister der Künstlergilde e, V.; F{slin-
gen/N. Vgl Lexikon der Weltliteratur (wıe Anm. 4), Zıtat aus EfßlingerBegegnungen Beıträge ZANT: Kunst des Deutschen UOstens, Die Künstlergilde, EfßlingenNeckar 1954, hier: Oose: MÜHLBERGER, der Künstler aus dem Deutschen Osten,
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Was den Künstler den Geschehnissen die Austreibung der Men-
schen A4A4US$ den ostdeutschen Ländern und den Geschehnissen, dıe dieser
Austreibung vorangıngen und ıhnen folgten, eine tzefe Erschütterung e1N-
Dragte, ıSE dıe Verwilderung des Menschlichen, die sıch ın der Austreibung
als einem schrecklichen INN- UunN Wahnsinnsbild offenbart. Der Verwilde-
VUNS des Menschlichen gılt seın Denken UuUN Gestalten, enn A ıhr PYSE
zuuchern alle Undinge und UYntaten.

Es scheint mır daher folgerichtig se1ın, Aaus den bısher vorlıegenden
lıterarıschen Texten Flucht, Vertreibung, Ausweisung und Umsiedlung
dreierle1 herauszulesen:

Das unabdıngbare Bemühen, die Wahrheıt suchen. Lessing o1Dt das
bekannte Beispiel VO  5 der Wahrheıt, WenNnn 6I Sagt, dafß der Besıtz weniıger
wiıchtig se1 als das ständıge Suchen un Streben ach ıhr. Die Wahrheit
vollzieht sıch dann meı1st auf dem Wege dieses uchens un Strebens. Für
die Lıiteratur, deren Wurzeln im Osten gründen, hıefße dies Die Wahr-
heıt geschieht auf dem Wege des Experimentellen, der eidenschaftlıchen,
oft unbequemen Aktıvıtät, der provokatıven Forderung.
Es wiırd ach dem bisher Ausgeführten ohl auch deutlich, da{ß sıch
Dichtung nıcht darın dokumentieren kann, Leitartikel ber heimatpoliti-
sche Fragen schreıiben. Begründet a”ıyd diese Haltung M1t der
Befürchtung, dafß e1ne Identifizierung der Kulturarbeit MLE bestimmten
heimatpolitischen Forderungen einer Diskriminierung un damit
Gefährdung des ostdeutschen Kulturerbes überhaupt führen hbönnten?!.
Davon berichten, W1e€e sıch in schlimmen Zeıiten Freunden un:
Feinden Menschen bewährt haben, WwW1e€e sS1e ber sıch hinauswuchsen, W1€e
eLtwa der Knecht Anton Kubıtzıel, der sıch ach Krıeg un: Zusam-
menbruch aufmachte, 1n langen, einsamen un gefährlichen Fußmär-
schen durch Wiälder un Ebenen, Stäiädte un: Dörfter, das verloren
SCHANSCHC ınd seiıner früheren Dienstherrschaft, des Herrn Barons,
suchen, un der ach zehn Onaten das ınd Irene auf eiınem polnıschen
Kartoffelacker be] der Erntearbeit wiederfindet . Am Grabe des Knech-
tes Iragt der Flüchtling Mıkuleit seınen Nachbarn: dAttest du ıhm das
zugetraut® aber CS gıbt Ja miele solche Geschichten. Man hennt sSze NUY

nıcht?.

51 Mınıisterialrat Dr. Wieland (vom rüheren Bundesvertriebenen-Mınıisterium). Vgl
Jochen HOFFBAUER, Unter dem Wort Ostdeutsche Evangelische Dichtung nach der
Vertreibung, Leer 1963

Hans LIPINSKY-GOTTERSDORF, Wanderung 1 unklen Wınd Erzählung, Göttin-
SCHh 1953

Ebd Neuaufl., mıt dem Roman >; Wenn Herbst wiırd«, Erzählung,
Göttingen 1961; ‚Zugvögel:, Würzburg 1989
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Von solcher Bewährung weıflß Dagmar VO  5 Mutıus ın ıhren Büchern
berichten “ Es kommt der Autorin nıcht auf ırgendwelche Etffekte
Außerlichkeiten sınd ıhr tremd Der Leser mMu sıch auf eıne ruhige, dıtteren-
zıerte, schwerblütige Sprache einlassen. alt durch, 1sSt 65 sein Gewiıinn. Die
Wahrnehmung des Unscheinbaren, AXUS$ dem Ende das Bıld entsteht,
1st eine der Stärken V“O:  S Dagmar VDON Mautıus. Dabei VEIMAQZ S$Ie das Leıse MLE
der gleichen Spannung gestalten WE das grofßartig Dramuauatische. Zumal
MLE jenen Büchern, ıIn denen $Le Abschied nımmt VDON Schlesien, UonNn der
Vergangenheit, VO Unwiederbringlichen, hat Sze Dokumente geschaffen, dıe
wichtig bleiben werden über UNSEerEe Zeit hinaus”.

Wer dıie schlesische Schriftstellerin kennenlernen will, sollte sıch den
Band Erzählungen »Eınladung in eın altes Haus« ” vornehmen. Hıer findet
CT nıcht 1Ur eine Sammlung VO  5 rund 30 Prosastücken, die typısch und
wesentlich für das Schaffen der AÄutorın sınd, sondern auch W1e€e die
Ernte der Eıchendorff-Preisträgerin VO  5 1963 Allerdings: Mıt Nostalgie 1mM
modischen Sınne hat das Buch nıchts tun, auch WCNN die Metaphern»Einladung«, » alt « un »Haus« Q verführen könnten. Vielmehr geht 65
darum, menschliche un: seelische Beziehungen ber Zeıten, Grenzen und
Völker hinweg deutlich machen, also Frieden stiıften in einer unfried-
lıchen Welt Da{ß dieser Frieden nıcht A4US Ideologien erwächst, sondern 1n
der Brust eınes jeden gutwilligen Menschen, 1St für sS1e ebenso klar W1e die
Erkenntnis, dafß I11UTr Geduld un:! langer ÄAtem gewünschte un: notwendigeVeränderungen herbeizuführen vermoögen. Dabej vergıßt S1e Herkommen,
Vergangenheit un: eıgenes Erleben nıcht. Im Gegenteıl: Aus diesem ureige-
nen un: leidvollen Erleben bei Kriegsende 1n Schlesien kommen die The-

Schreibens.
Inen und geistigen Kräfte ıhres unaufdringlichen, dafür 1aber überzeugenden

»Geschichten VO Vorgestern« ” heißt der Untertitel des gENANNTLENProsabandes 1n maßvoller Bescheidenheit. Dahınter verbergen sıch indessen
Geschichten für uns Menschen heute, die VO gleichen oder ähnlichen
Gefahren, Verführungen un Entwicklungen bedroht sınd Keıne sent1-

Geb 1919 in slo als Diplomatentochter; ebt jetzt als Buchhändlerin 1n Heıidelberg,Vorsitzende des Wangener reises Gesellschaft tür Lıiteratur und Kunst »Der Osten«.
Vgl LUBOS (wıe Anm 12 355—356
55 Dagmar NICK, Laudatio anläßlich der Verleihung des Sonderpreises ZU KulturpreıisSchlesien des Landes Nıedersachsen Dagmar Mutıus, Hannover 1988

Dagmar V, MUTIUS, Eınladung 1n eın altes Haus Geschichten VO  3 Vorgestern.Erzählungen. Nachwort Von Eva ZELLER, Würzburg 1989
Diesem, 1980 8881 Verlag Werner Jerratsch, Heıdenheim, erstmals erschıienenen uch

hatte die utorın das Motto vorangestellt: Ich wıidme dıeses uch einem Stande, den
nıcht mehr gıbt den schlesischen Landarbeitern; dankbar jedem einzelnen, mMA1t dem ıch
auf den Feldern arbeitete ZUNY Grenze hin
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mentalen Klagen werden jer geboten, sondern indırekt un! verborgen
auch Wege ZUrTr Bewältigung aufgezeigt, weıt ber das Persönliche hınaus.
ber ıhr Schaftfen und Wollen hat s1e einmal ZESAQL: Das eigentliche Thema
meıines schriftstellerischen Bemühens liegt mzelleicht mehr ın dem Wunsch
verborgen, das Unscheinbare sıchtbar machen; ım Daurchschnittlichen
einer enormten Weltr das FEinmalıge, Unverwechselbare der menschlichen
FExıstenz schildern und damıiıt eın Stück der Würde des Menschen
darzustellen, die ıhm ohne jegliches Verdienst seıt jeher mitgegeben Ir
Vielleicht wırd meın Schreiben oft NUY e1in Verweiıs ohne moralische Wertung

einer Ausführung seın. 1Ine Andeutung dort, andere Ausführung,
Enträtselung suchen. ber Wenn IWLV aufrichtig das Lebendige schildern,
erkennen I01LY nıcht mehr Dıie wwesentliche rage jedes Lebens bleibt his ZU

Tode fi‘en 8
Dagmar VO Mutıus 1St keine Vielschreiberin. So SParsalıı, W1e€e s1e ıhre

Worte SC  ‘9 SParsamı 1St s1e auch bei den Publikationen. Diese begannen
muiıt den rel Erzählungen » Wetterleuchten« (1961) »Grenzwege« (1964)
un! >Wande]l des Spiels« (1967) Am Schlufß der Erzählung »Wetterleuch-
« stehen die Sätze: Der Donner ıst lange schon verhallt. Wer achtet auf
dıe Zeichen®?”

Der Bergstadtverlag, 1in dem 1U  e das Gesamtwerk eıne Heımstatt gefun-
den hat, hat A 70 Geburtstag der Dichterin eıne Gedenkschriuft herausge-
geben , 1n der sıch ıhre »Notızen eıner Spiegelstunde« finden®‘:

Man hannte die Grenzwälder ım Östen, Durchgänge für manchen auch,
dıe nıcht u E1LE führten. Vielleicht blieb 2es5 als Sıcherheit und Rätsel
zugleıich: Das Wasser hatte se1ine unsichtbare Furt, der Wald die verwucher-
Len, buschigen Schneisen. Die Sprache ıhr Schweıigen. Das Wasser verstärkte
den Aaut Der Ruderschlag ham heran m1t Datschenden Pfoten. Der Ruder-
schlag DVDO anderen Ufer, dem ım Krıeg YLUYT wenıge angekommen

Dıie Gleichmäßigkeit zuurde ZU Pulsschlag der Stılle. Zum Schwei-
SECN, ZUY unzeitgemäßen Sprache derer, die ıel gesehen hatten, deren
Ufer zuwucherten VO  N Verlusten und dem Reisıig der angescbwemmten
Jahre Zugewachsen auch ın Irauer, e$ nıcht besser machen hönnen.
och auch die Kettung durch dıe Verschwiegenheit derer, die andere
58 Vgl hıerzu: HOFFBAUER, Dagmar VO Multıus ZU Geburtstag, I: Schlesien. Fıne
Vierteljahresschrift. Kunst Wiıissenschatt Volkskunde CN (1984) Heftrt I 9 2457246

Dagmar VO: MUuTIUS, Wetterleuchten. Erzählung. Göttingen 1961, dort ebentalls:
Grenzwege, Erzählung, 1964; Wandel des Spiels, Koman, 196/. Sämtliche Bücher (a
uch Versteck hne Anschlag, Eıne Kındheit Vorwort: Marıe Luise KASCHNITZ;
Draußen der Nachtwind Aus der Mappe der Jahre) jetzt 1m Bergstadt-Verlag ılh.
Gottl Korn, Würzburg.

Lektionen der Stille Dagmar VO  - Multıus FEın Porträt Würzburg 1989
61 Ebd 11 (Auszug
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versteckten, hıs LE das sıchere Ufer erreichen konnten, am miıt dem
gleichmäßıgen Ruderschlag.

Längst ne1gt sıch eıne Jahrhundertmitte dem Jahrtausend Die
langen Gespräche des Wiederfindens sınd VETSANZEN. Das Stakkato der
Mitteilung DVOYT dem Auf-Große-Fahrt-Gehen der Jungen genugt für euec

Hoffnung
Fur die Autoren Aaus dem Osten oilt, W as Johannes Weidenheim bereıts

1953 beim Festakt der jahrlichen »Eflinger Begegnung« der Künstlergil-
de :V aussprach ®. Die Jungen UNS meıinten es e als S$ze sıch
das Gebot eiztien Höher als ırgend eine Verpflichtung ZUNY Gesellschaft, ZUNY

Gemeinschaft der Landsleute und ZUN Polemik dıe Probleme der
merlorenen Heımalt steht ATLS das Verlangen ach hünstlerischer Reife.
Solange OLV nıcht Frucht sind, hat Zorn heine Schärfe, Schmerz
heine Tiefe und UNSISECTE Liebe heine Leidenschaft.

Da OLV aber WISSEN, daf Land verloren ıSL, Wwenn nıcht echte Liebe,
echter Zorn UunN echter Schmerz den AMXUS$ Wohlfahrt, Prosperität UN Vergefß-
Lichkeit gebrauten Trank der eıt verseLizen, zwollen OLV die ın PINSAMENY
Arbeit CWONNENEN persönlıichen Kräfte der mutıgen, humanen und unNMALL-
telbaren Zeitaussage nıcht entziehen. Es ıst schon daran UNSerer

Besorgnıi1s das Land und UNSsSeren Zweifeln. Wır sehen Millionen TVo  _
Händlern sıch unermüdlich rühren, hören dıe Verkündung Vo  S& unzählba-
Yren wohlgemuten Programmen, stehen moll Respekt und Staunen davor UunN
IU1SSEN nıcht recht, Wa I01V AZU sollen.

Nun sınd die Jüngeren heimatvertriebenen Autoren ZWar weıt davon
entfernt, »zornıge Männer« selen. ber S1€e und sınd auch ebenso
weıt davon enttfernt, das Erlebnis der Vergangenheıit un: die unheilvollen
Entwicklungen der Gegenwart unbesehen un schweigend ınzunehmen.
Dieses vertrauensvolle un: kritiklose Hınnehmen eıner polıtischen Ent-
wicklung hat bei ıhnen allen ate gestanden und 1st ıhnen nachher mehr
der mınder ZU Vorwurt gemacht worden. och einmal se1 Josef Muhl-
berger zıtlert: Allen großen Deutschen, dıe AaA der Berührung mi1t dem
Osten erwuchsen Herder MAZ sinnbildlich für LE gelten WaAar eine ebenso
geläuterte natıonale Z01€E europdische, Ja menschheitsumfassende Gesinnung
eıgen. An $ze haben I01Y anzuknüpfen 64

Geb 1918 ın Topola/Jugoslawıen. Vgl Lexikon der Weltliteratur (wıe Anm. 4),
17022

Esslınger Begegnungen Beıträge ZuUur Kunst des deutschen Ostens, Dıie Künstler-
gilde 1954, hier Vorspruch VO: Johannes \WEIDENHEIM, 13715 (Auszüge).

Der Künstler aus dem deutschen ÖOsten, 1n Esslınger Begegnungen (wıe Anm 63),
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Der Dichter eın Iröster?

Diese verständliche Forderung, viel un: art in lıterarıschen Kreısen disku-
tiert und heftig umstrıtten, wurde VO  — dem Dichter Bernt VO Heiseler®
schon VOT vielen Jahren erhoben. Dagegen stehen unzählıge Außerungen
anderer deutscher Dıchter, Zu Beispiel VO  F arl Krolow , der in eıner
Untersuchung ber ‚die falschen Erwartungen VO Dıiıchter« schrieb: Es ıst
schwer UN ärgerlıch einzusehen, da/s eın Gedicht e1in nıcht nutzungsfähiges
Wesen ıst und bleibt, das eine unausrottbare Scheu behält, sıch als irgend

Glaubwürdiges AUSZUWEISEN. Es SE nıcht ın der Lage, vosten oder
reızen. Es liegt mMA1L heinen ıntellektuellen Errungenschaften ın Konkur-

CTE Es 111 einen Tiefsinn loswerden, für den er nıchts ann Es [l
Missıonen aller Art loswerden. ber 111 da seINn, anwesend 1n denen, dıe

schreiben. Verständlıic, also, da/s alle dem Dichter entgegengebrachten
Erwartungen falsche Erwartungen hbleiben MUSSEN. E sınd falsche Voraus-
selzungen; dıe ıhm nıcht anstehen, Voraussetzungen, dıe ZUYT Tagesordnung
gehören, der MLA  s ıhn nıcht zählen bann Hınter dem dichterischen
ext beginnt das Land, ın dem MAanN gleichsam Wasser auf Händen Lragen
hönnen mufß Aber jeder weiß, da/s es einem durch dıe Fınger rınnen azyırd
ber bleibt das GeheimnisERSTANDENE STIMMEN  227  Der Dichter — ein Tröster?  Diese verständliche Forderung, viel und hart in literarischen Kreisen disku-  tiert und heftig umstritten, wurde von dem Dichter Bernt von Heiseler®  schon vor vielen Jahren erhoben. Dagegen stehen unzählige Äußerungen  anderer deutscher Dichter, zum Beispiel von Karl Krolow®, der in einer  Untersuchung über »die falschen Erwartungen vom Dichter« schrieb: Es zst  schwer und ärgerlich einzusehen, daß ein Gedicht ein nicht nutzungsfähiges  Wesen ist und bleibt, das eine unausrottbare Scheu behält, sich als irgend  etwas Glaubwürdiges auszuweisen. Es ist nicht in der Lage, zu trösten oder  zu reizen. Es liegt mit keinen intellektuellen Errungenschaften in Konkur-  renz. Es will einen Tiefsinn loswerden, für den es nichts kann. Es will  Missionen aller Art loswerden. Aber es will da sein, anwesend in denen, die  es schreiben. Verständlich also, daß alle dem Dichter entgegengebrachten  Erwartungen falsche Erwartungen bleiben müssen. Es sind falsche Voraus-  setzungen; die ıhm nicht anstehen, Voraussetzungen, die zur Tagesordnung  gehören, zu der man ihn nicht zählen kann. — Hinter dem dichterischen  Text beginnt das Land, in dem man gleichsam Wasser auf Händen tragen  können muß. Aber jeder weiß, daß es einem durch die Finger rinnen wird ...  Aber es bleibt das Geheimnis ... als Geschöpf einer strengen Empfindlich-  keit, das die Wörter zu Worten macht: schlaflos, unruhig und schön”.  Einleuchtend indessen die Äußerung Reinhold Schneiders® in einem der  früheren »Kölner Mittwochsgespräche«, wonach sich alle Menschen vor  Gott verantworten müßten, und daß Christus Rechenschaft fordern werde  für jedes Wort, und die Autoren würden sich dann vergebens verstecken.  Solche Tröstung, aus christlicher Grundhaltung durchaus vertretbar,  könne aus den verschiedensten dichterischen Formen erwachsen.  Wenn ich Richard Wolf hier anführe, weiß ich, daß es von Seiten  literarischer Freunde Einwände gibt; so war denn auch seine späte Eichen-  dorff-Preis-Verleihung® im Jahre 1988 nicht unumstritten. Das mag weni-  ger daran liegen, daß der Autor, dessen erste und wichtigsten Bücher  65 Geb. 1907 in Brannenburg/Inn, als Sohn des Dichters Henry von Heiseler; gest.  1969 in Vorderleiten. Vgl. Lexikon der Weltliteratur (wie Anm. 4), S. 691—692.  66 Geb. 1915 in Hannover, lebt in Darmstadt, vgl. Lexikon der Weltliteratur (wie  Anm. 4), S. 901.  67 Karl KroLow, Die falschen Erwartungen vom Dichter, in: Hessen-Journal 4 (1962),  S.20-21 (Auszug).  68 Geb. 1903 in Baden-Baden, gest. 1958 in Freiburg/Breisgau. Vgl. Lexikon der  Weltliteratur (wie Anm. 4), S. 1456-1457.  69 Eichendorff-Literaturpreis (ursprünglich: »Eichendorff-Taugenichts-Reisestipen-  dium«) von 19561993 insges. 39mal vergeben vom Wangener Kreis — Gesellschaft für  Literatur und Kunst »Der Osten« e. V., Wangen/Allgäu.als Geschöpf einer Empbpfindlich-
keıt, das dıe Worter Worten macht: schlaflos, unruhig un schön 6

Einleuchtend ındessen die AÄußerung Reinhold Schneiders einem der
ftrüheren »Kölner Mittwochsgespräche«, wonach sıch alle Menschen VOT

Gott verantworten mülßsten, un: da{fß Christus Rechenschaft ordern werde
für jedes Wort, und dıe Autoren z”uürden sıch Annn vergebens verstecken.

Solche Tröstung, AaUus christlicher Grundhaltung durchaus vertretbar,
könne A4UuUs den verschiedensten dichterischen Formen erwachsen.

Wenn iıch Rıchard NWol: JT anführe, weıß iıch, da{ß 6S VO  an Seıten
literarıscher Freunde Einwände 1Dt; W ar enn auch seıne spate Eichen-
dorff-Preis-Verleihung ” Jahre 1988 nıcht unumstriıtten. 1)as INas wen1-
gCcr daran lıegen, da{fß der Autor, dessen un: wichtigsten Bücher

65 Geb 190/ ın Brannenburg/Inn, als Sohn des Dichters Henry VO  } Heıseler; ZESL.
1969 1n Vorderleiten. Vgl Lexikon der Weltliteratur (wıe Anm 4). 691—692
66 Geb 1915 1in Hannover, ebt iın Darmstadt, vgl Lexikon der Weltliteratur (wıe
Anm 4); 901
67 arl KROLOW, Dıie talschen Erwartungen VO Diıchter, 1n ! Hessen-Journal (1962)

70291 (Auszug
68 Geb 1903 1n Baden-Baden, ZESL. 1958 1ın Freiburg/Breisgau. Vgl Lexikon der
Weltliteratur (wıe Anm 4), -
69 Eiıchendorff-Literaturpreis (ursprünglıch: »Eichendorff- Taugenichts-Reisestipen-
dium«) VO  e} DE insges. 39mal vergeben VO Wangener Kreıs Gesellschaft für
Liıteratur un: Kunst »Der (OOsten« e V.; Wangen/Allgäu.
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samtlıch im evangelısch orlıentierten Kreuz-Verlag Stuttgart erschıenen
Sind. , 1mM Laute eınes langen un: erfüllten Lebens die dreißig Bücher
publızierte die vewiß nıcht alle VO gleichbleibender Qualität sınd
sondern ohl mehr der meditatıven, 1mM besten Sınne »konservativen«
orm seıner Prosa.

Liegt CS 1U  an) gerade diesen stillen, ruhigen und gewif auch für den
willigen Leser tröstlıchen, zumelıst kurzen Texten, 1n denen Rıchard Wolf
AUS seıiner Kınder- un! Jugendzeıt 1im Glatzer Land ” sehr anschaulich un:
farbıg berichtet; der lıegt Cr der Schilderung eıner versunkenen, in
manchen Dıngen och »heıilen« Welt, die der Autor hebevoll und im
Detail beschreibt? Jedenfalls hat der Schriftsteller eiıne Leserge-meınde.

FEın langer Weg führt VO ersten Buch » Der östliıche Bogen«”“ bıs
seiıner etzten Publikation: »Der Vater un:! die Weltkarte Daheim 1im
alten Schlesien«“  3 Dazwischen liegen die schlesischen Erinnerungsbücher,die immer wiıeder VO der heimatlichen Verbundenheit des weitgereisten ”un weltzugewandten ”” Autors künden;: allen jenes »Land der Liebe

ıne Kıindheit in Schlesien«, das mehrere Auflagen erlebte/®. Diese sehr
persönlıchen, aber doch seıne eıt un: deren Zeıtgenossen trefflich portra-tierenden Erinnerungen un Beschreibungen beinhalten eingeteılt in TE
Bücher ın 25 Kapıteln den Ablauf des schlesischen Jahres /

Rıchard Wolf früher Direktor des Goethe-Institutes München hat die
halbe Welt durchreist un durchzogen, viele Bücher berichten®.
Nachdem G1 Von 1924 bıs 1946 mıiıt kurzen Unterbrechungen 1mM Ausland
tätıg WAal, anderem als Gründer un! Leıter der Deutschen Schule in
Varna Schwarzen Meer, als Dozent für deutsche Sprache und Lıteratur

der Hunan-Ununversıität in China un: als Leıter der deutschen Abteilung1m Deutschen Wıssenschaftlichen Instıtut in Belgrad, hat GT in der idyllı-
Aus der Vielzahl se1l SCNANNL: Goldne Tage umfingen mich Roman, Stuttgart 1950

7 Geb 1900 1ın Bad Landeck, jetzt: Rottach-Egern/Tegernsee. Vgl LUBOS (wıeAnm 12X% 375
1943 erschienen.
Konstanz 1986, (Reihe: » Konstanzer Grofßdruck-Bibliothek«), hg WolfgangBERNSDORF.

der Roman Bıs anls zußerste Meer, Stuttgart 1955
Drache und Lotos, Kleine Reıse iın China, in der Reihe Das oll dır leiben,Reisebericht, Stuttgart 1961

Stuttgart 1949 Eıne Reprintausgabe rachte der Marx-Verlag Leimen heraus, der
sıch VOT allem des Gratschafter Schrifttums ANSCHOMM:! hat.

1n den Abschnitten: »Die Mohnblume«, »Federnschleißen«, »Allerseelen«,»Advent«, »Christabend«, »Usterwasser«, »Der Jahrmarkt«.
78 Dalmatinisches Dıvertimento (1944); Dıie Reıse nach Miınahassa, Novelle,
Stuttgart 1950
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schen Voralpenlandschaft se1ın Refugiıum gefunden, in dem sıch mıt den
Problemen des Alterns und menchlichen Reifens beschäftigt .

Ich wurde miıch nıcht scheuen, Rıchard Wolft eınen »christlichen« ıch-
ter NCNNCNHN, den Iröstungen verhaftet, auch WCLN diese Bezeichnung
Ww1e WIr sahen Mißdeutungen tühren könnte. Arno Lubos urteıilt ber
Wolts Bücher:

Beispielhandlungen sprechen sıch Rassendiskrıminierung AUS, DeEr-

y ELSEN auf den humanısıerenden Einfluß des Christentums und mahnen
ZUu Völkerfrieden. 7Zuweilen z”ırken ıadyllische Sentiments mMA1t S0

Der Advent uNserer Kınderheimat wırd wıeder lebendig, WCLN Rıchard
olf? diese vorweıhnachtlichen Erinnerungen mıt eıner Aufforderung
dıie Leser beginnt:

Jetzt, meıne Freunde, möchte ıch, da/s $ ın euch stille werde, da/s Unmut
UN Bıtterkeit schwänden. Ich Ul VO Christmonat erzählen, VonNn den
Wochen, dıe der Ankunft des Heilandes vorausgehen. Von der
Adventszeit ll iıch erzählen. Möchte es gelıngen, und meıiner
Freude!ERSTANDENE STIMMEN  229  schen Voralpenlandschaft sein Refugium gefunden, in dem er sich mit den  Problemen des Alterns und menchlichen Reifens beschäftigt””.  Ich würde mich nicht scheuen, Richard Wolf einen »christlichen« Dich-  ter zu nennen, den Tröstungen verhaftet, auch wenn diese Bezeichnung —  wie wir sahen —- zu Mißdeutungen führen könnte. Arno Lubos urteilt über  Wolfs Bücher:  Beispielhandlungen sprechen sich gegen Rassendiskriminierung aus, ver-  weisen auf den humanisierenden Einfluß des Christentums und mahnen  zum Völkerfrieden. Zuweilen wirken idyllische Sentiments mit [...]®.  Der Advent unserer Kinderheimat wird wieder lebendig, wenn Richard  Wolf* diese vorweihnachtlichen Erinnerungen mit einer Aufforderung an  die Leser beginnt:  Jetzt, meine Freunde, möchte ich, daß es in euch stille werde, daß Unmut  und Bitterkeit schwänden. Ich will vom Christmonat erzählen, von den  Wochen, die der Ankunft des Heilandes vorausgehen. Von der guten  Adventszeit will ich erzählen. Möchte es gelingen, zu eurer und meiner  Freude! ... Es stand freilich mehr bevor als geduldiges Warten. Die Bewäh-  rungszeit war angebrochen, sobald am Morgen des ersten Advents die  Hauspostille auf dem Tische lag und der Vater die Predigt las. Ein neues  Leben hob an, Einkehr und Läuterung wurden gefordert. Gott war näher  als sonst. Seine Augen, nie ermüdend, ruhten auch auf mir, und das Ohr  seiner Engel war an allen Fenstern und Türen. Was ich tat und redete, ja der  geheimste Gedanke: Gott wußte davon und vermerkte es.  Wer wagte es da, die Bosheit aus sich herauszulassen? Wer hätte nicht das  widersetzliche Nein hinuntergeschluckt, noch ehe es laut wurde® — Ob etwa  Holz benötigt werde, dann würde ich gerne in den Keller steigen; und ob es  nicht an der Zeit sei, wieder einmal nach Hühnerfutter zur Mühle zu gehen?  Die Mutter lächelte und gab meiner Werkgerechtigkeit willkommene  Anlässe, sie zu üben ...  Am späten Nachmittage des ersten Advent gingen wir, die Mutter, die  Schwestern und ich, in freudiger Erwartung zum Pfarrhaus. Dort ım  Beetsaal versammelten die Pfarrersleute an jedem der vier Sonntage ihre  kleine Gemeinde um sich. Vor uns stand ein Tannenbaum. Ihm zu Füßen  saßen die Schulkinder. Neben ihnen, am Harmonium, der Kantor Nobel.  Der Tannenbaum war noch kahl, aber wir wußten, was geschehen sollte.  Wir sangen das Lied: »Wie soll.ich dich empfangen ...« Dann trat eines der  79 Z.B.: So wird mein Herz nicht alt. Erinnerungen aus dem Reisesack und Unterwegs  in der Bibel, beide Konstanz 1978 u. 1981.  80 Arno Lusos, Geschichte der Literatur Schlesiens, Bd. III, München 1974, S.375.  81 Verwiesen sei auch auf die Bücher: Lob der Geduld, Essays, Stuttgart 1959/61; und  Die Jahre, die du uns gechenkt. — Gedanken am Abend eines Lebens, Konstanz 1977.Es stand freiılich mehr bevor als geduldıges Warten. Dıie Bewäh-
rungszeıt WMWaAYr angebrochen, sobald orgen des ersien Advents dıe
Hauspostille auf dem Tische lag und der Vater dıe Predigt Ias Fın
Leben hob A FEinkehr UN Läuterung zuurden gefordert. (Jott War näher
als Seine Augen, nNıe ermüdend, ruhten auch auf mMNAY, und das Ohr
seiner Engel WAY allen Fenstern UN Türen. Was ıch EAat und redete, Ja der
geheimste Gedanke: ( zO%t wufßte davon UuUN vermerkte e$s,

Wer e€$ da, die Bosheit 4A44 sıch herauszulassen® Wer hätte nıcht das
widersetzliche Nein hinuntergeschluckt, noch ehe laut zuurde? eLWAd
Holz benötigt werde, AaAnnn zuuürde iıch ın den Keller ste1gen; un ob x

nıcht der Zeıt se1, zuieder einmal ach Hühnerfutter ZUY Mühle gehen?®
Dıie Multter lächelte und gab meiner Werkgerechtigkeit willkommene
Anlässe, S$ze benERSTANDENE STIMMEN  229  schen Voralpenlandschaft sein Refugium gefunden, in dem er sich mit den  Problemen des Alterns und menchlichen Reifens beschäftigt””.  Ich würde mich nicht scheuen, Richard Wolf einen »christlichen« Dich-  ter zu nennen, den Tröstungen verhaftet, auch wenn diese Bezeichnung —  wie wir sahen —- zu Mißdeutungen führen könnte. Arno Lubos urteilt über  Wolfs Bücher:  Beispielhandlungen sprechen sich gegen Rassendiskriminierung aus, ver-  weisen auf den humanisierenden Einfluß des Christentums und mahnen  zum Völkerfrieden. Zuweilen wirken idyllische Sentiments mit [...]®.  Der Advent unserer Kinderheimat wird wieder lebendig, wenn Richard  Wolf* diese vorweihnachtlichen Erinnerungen mit einer Aufforderung an  die Leser beginnt:  Jetzt, meine Freunde, möchte ich, daß es in euch stille werde, daß Unmut  und Bitterkeit schwänden. Ich will vom Christmonat erzählen, von den  Wochen, die der Ankunft des Heilandes vorausgehen. Von der guten  Adventszeit will ich erzählen. Möchte es gelingen, zu eurer und meiner  Freude! ... Es stand freilich mehr bevor als geduldiges Warten. Die Bewäh-  rungszeit war angebrochen, sobald am Morgen des ersten Advents die  Hauspostille auf dem Tische lag und der Vater die Predigt las. Ein neues  Leben hob an, Einkehr und Läuterung wurden gefordert. Gott war näher  als sonst. Seine Augen, nie ermüdend, ruhten auch auf mir, und das Ohr  seiner Engel war an allen Fenstern und Türen. Was ich tat und redete, ja der  geheimste Gedanke: Gott wußte davon und vermerkte es.  Wer wagte es da, die Bosheit aus sich herauszulassen? Wer hätte nicht das  widersetzliche Nein hinuntergeschluckt, noch ehe es laut wurde® — Ob etwa  Holz benötigt werde, dann würde ich gerne in den Keller steigen; und ob es  nicht an der Zeit sei, wieder einmal nach Hühnerfutter zur Mühle zu gehen?  Die Mutter lächelte und gab meiner Werkgerechtigkeit willkommene  Anlässe, sie zu üben ...  Am späten Nachmittage des ersten Advent gingen wir, die Mutter, die  Schwestern und ich, in freudiger Erwartung zum Pfarrhaus. Dort ım  Beetsaal versammelten die Pfarrersleute an jedem der vier Sonntage ihre  kleine Gemeinde um sich. Vor uns stand ein Tannenbaum. Ihm zu Füßen  saßen die Schulkinder. Neben ihnen, am Harmonium, der Kantor Nobel.  Der Tannenbaum war noch kahl, aber wir wußten, was geschehen sollte.  Wir sangen das Lied: »Wie soll.ich dich empfangen ...« Dann trat eines der  79 Z.B.: So wird mein Herz nicht alt. Erinnerungen aus dem Reisesack und Unterwegs  in der Bibel, beide Konstanz 1978 u. 1981.  80 Arno Lusos, Geschichte der Literatur Schlesiens, Bd. III, München 1974, S.375.  81 Verwiesen sei auch auf die Bücher: Lob der Geduld, Essays, Stuttgart 1959/61; und  Die Jahre, die du uns gechenkt. — Gedanken am Abend eines Lebens, Konstanz 1977.Am spaten Nachmittage des erstien Advent gingen WILY, die Mautter, die
Schwestern und ich, ın freudiger Erwartung ZUu Pfarrhaus. Dort ım
Beetsaal versammelten dıie Pfarrersleute jedem der 2er Sonntage ıhre
kleine Gemeinde sıch Vor UNS stand ein Tannenbaum. Ihm Füßen
sa/ßen dıe Schulkinder. Neben ıhnen, Harmonıum, der Kantor Nobel
Der Tannenbaum War och Rahl, aber I01Y wußten, Wa geschehen sollte.
Wır SanNZen das Lied. » Wıe soll ıch dıch empfangen Dann ETYaAaLt eines der

So WIFr! d meın Herz nıcht alt. Erinnerungen aus dem Reisesack un! Unterwegs
ın der Bibel, beide Konstanz 1978 1981

Arno LUBOS, Geschichte der Liıteratur Schlesiens, Bd 1, München 19/4, 475
81 Verwiesen se1l uch auf die Bücher: Lob der Geduld, Essays, Stuttgart 1959/61; und
Die Jahre, die du uns gechenkt. Gedanken Abend eınes Lebens, Konstanz 1977.
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Kinder VOY ANS hın und mM1L blarer Stimme die Weissagung. Fın
anderes hängte ın dieser Zeıt einen bunten Stern In die Zweige. Höre ıch Sze
nıcht heute noch, dıe hohen Stimmen: »Es z ird eine Rute aufgehen UVonNn dem
Stamme Isaıs und e1in Zweıg au seiner Wurzel Frucht bringen« RS
selworte. Unbegreifliche Verkündigung. ber Stern auf Stern empfing der
Baum, und endlich entzündeten SLEe auch das Licht Da SANZEN Z01LV das
Lied Ende 52

Das »Christliche« 1im Werk Rıchard Wolfs bezieht sıch wenıger auf die
Themenwahl un: die Titel seiner Bücher:; sondern mehr auf die innere
Haltung des Autors, die A4aus ll seınen Veröffentlichungen spricht; iınsbe-
sondere auch und VOTFr allem in den »schlesischen« Erinnerungsbüchern ”.
Von daher boten sıch selne Erzählungen geradezu d 1in die verschiedensten
schlesischen Auswahlbände aufgenommen werden ®“

Rauch A4aus den Herbergen« ” NnNannte Egon Rakette®® eın Dutzend
»Evangelische Gedichte« (SO der Untertitel). Dabei handelt CS sıch durchaus
nıcht immer un! auch in seinen anderen Gedichten ” nıcht »tröstlıi-
che« Verse; sondern Gedichte, 1in denen die alten un: immer wieder

Themenkreise Liebe und Hadfs, Geburt und Tod, Schuld und
Vergebung ıhren Niıederschlag tfinden. Allerdings: In diesem menschlıchen,
SUOZUSagCH alltäglichen, aber doch entscheidenden un: tragenden Bereich
bedarf W1e€e nırgendwo der tröstlichen Stimmen. In der Tat Werden
die weıthın unerforschten Gebiete des »zeıtlosen Kreises« berührt, zumelıst
weıße Flecken« auf den komplizierten Seelenlandschaften, unterscheıiden
sıch die Arbeiten der Schriftsteller aus dem Osten aum VO denjenigen
anderer Autoren. FEın Gedicht A4US dem genannten Gedichtband VO
Rakette tragt den Tıtel

WOLF (wıe Anm 76); 49{ (Auszüge).
Damals 1n dem Schneegebirge Eıne Jugend 1ın Schlesien, Stuttgart 1973

Nachrichten aus der Brunnenstube der: Dıie Schweidnitzer Lehrjahre, Stuttgart 1974
Aus der Vielzahl dieser Anthologien, die Texte VO Rıchard 'olf enthalten, seılen

hier 1Ur dreı gCNANNT: Wılhelm MENZEL, Die Reıse 1Ns Schlesierland, München I9
Jochen HOFFBAUER, Sommer gab 1Ur 1ın Schlesien, Tübıingen U Basel 1972; DERS., Du
Land meıner Kındheit Schlesische Dichter erzählen A4US iıhrer Kinderzeit, München
1966

Wangen 1964
Geb 1909 in Ratıbor/OS., ZEST 1991 1n Oberwinter a Rh.; VOeVors des

Wangener relises. Vgl Lexikon der Weltliteratur (wıe Anm 4), 1337.
87 Hıer und Anderswo, Gedichte, 1963 Zeichengebungen, 1in der Reihe Gedichte,
München 1975



231ERSTANDENE SIIMMEN

»dage das Wort« SS
Geh hın und SaQe
das Wort
ZUNT rechten Stunde
SaZE e$ 01€
halte ıhnen deine Hände hın
und SaQZE das Wort
das hein Gruß ıst
1LE MNa  S ıhn Wege spricht
sondern Losung für die Welt
Sage das Wort
Friede
Friede sel MILE euch
ehe denen
die DOY ngs die Türen verrammelten
FYıLE mıtten sze
UN hebe die Hände ZU Zeichen
geh ın ıhren zagenden Kreıs
als hätten sze auf dich

WLLE bei den Jüngern
Folge dem Herrn
geh un SaZE das Wort
Friede
Friede se1 miıt euch

Helmut Gollwitzer” hat die relız1ösen Gedichte des schmalen Bandes
»Rauch AUS$S den Herbergen« e1ines der überzeugendsten Beispiele moderner
relıgzöser Lyrik geNANNL., Bereitschaft, auf einen Teıl des Selbst merzich-
LEN,; sıch en halten für Wort und (7Jeste des Nächsten In seiınen
Prosaarbeiten ”” hat cS Rakette NTte  MCN, die Jer bereıts aufgezeıgten
un angedeuteten Probleme dichterisch gestalten, gewißß MIt wechseln-
dem Erfolg. Es 1Sst die gesteigerte Finsicht ın dıe mystische Verbundenheit
VDON Schuld und Ethos, Untat un Opfer”, die be] Rakette immer wıeder

88 RAKETTE (wıe Anm 85),
In Hıer un! Anderswo (wıe Anm 87), »Zeichengebungen«; Klappentext.

Heimkehrer, Koman, Hamburg 1948, Mıt lıegt das Leben noch VOTLT uns,
Novellen, 1954; Schymanowitz oder Dıie I1 Seligkeıt, Roman, Augsburg 1965; Die
Bürgertabrik, Roman, München 19/1 Uu. Bauhaustest mıt Iruxa, München 1973
91 Ernst Alker, Fribourg/Schweıiz (geb 1895 ın Wıen, ZESLT. Vgl Ernst ÄLKER,
rotile und Gestalten der deutschen Lıteratur nach 1914, hg V. Eugen THUMLER,
Stuttgart I9 154—157/.



237 JOCHEN HOFFBAUE

aufleuchtet, klärend un: befreiend. Di1e Sprache der Erzählungen wirkt
kompromißlos und zuweılen hart, VOTL allem immer dann, WCNN der Autor
mıt Engagement Vergessen, Egozentrik und Unmenschlichkeit seiıne
Stimme erhebt.

Tatsache ISt, da e$ baum Werke ZU Thema 21bt, dıie sıch nıcht Mi1t
Versöhnung befassen. Hohe Liıteratury WE TIrivialliteratur sınd sıch eInıgda/s der Versöhnungswille AAannn Erfolg haben wird, WWenn wahrhaf-b19 und aufrichtig gemeınt SE7 ı7 ch Y 3 hat sıch diesen axımen
verpflichtet gefühlt. Sein behutsam vorgelegtes, schmales Werk zeichnet
siıch durch strenge Selbstdisziplin un! substantielle Verdichtung Aau.  N Nıchts
geschıeht 1ın seınen knappen Erzählungen »Ohne Grund«” alles, W as
geschieht, »gründet« ın eiıner Tiefe, die auszuloten u1nls nıemals Sanz gelın-
SCH wırd Di1e Tietfe erahnen, manchmal gespurt haben, das macht
Qualıität un!: Charakter seınes Werkes Aaus,. Was ar] August Horst iın
eiınem grundlegenden Essay ” teststellte, oilt in Sonderheit für utz Besch
Als ach dem Krıeg die Dichter wieder anfıngen schreiben, War ıhr
gesellschaftlicher Status fragwürdiger enn 2E; WWar der Kulturraum eYWUYU-
STEL, das Bild, das die Menschheit bot, surrealistischer, als C sıch die
Surrealisten hätten raumen lassen, die Aästhetisch honservierte Schönheit
grotesk WLLE eın Wachsfigurenkabinett, der ehemalıge »Auftrag« eine Farce.
Das eINZILE, Wds geblieben WAY, War dıe Kunst, yerstanden als dıe DoetischeVerarbeitung VO  S& Realıtät. Der Erlebnisanteil spricht sıch da deutlich-
sien AUS, der Dichter stillschweigende Verabredungen aufkündigt,Scheinhaltungen blofßstellt, Geschehnisse unbeschöniıgt und unmetaphorischvorzeıgt, Gefühlsschwindel anprangert und entlarvt UuUN die Invasıon auch
des Aästhetischen Schutzgebietes bekanntgibt c Wer das letzte Kapıtel(>»>Haın«) Aaus dem Roman »Abschied VO Paradies« ”® lıest, wırd Schmerz
und Trost empfinden:

Erinnerungen reichen tief ın geruhsamer Zeıt, SE das Zeitalter 9werden SZe hastıg. Heftigkeit löscht s$ze aAMUS Rabinje, hiefß e$ jetzt.Rabendorf einst, och früher Rabinjze232  JOCHEN HOFFBAUER  aufleuchtet, klärend und befreiend. Die Sprache der Erzählungen wirkt  kompromißlos und zuweilen hart, vor allem immer dann, wenn der Autor  mit Engagement gegen Vergessen, Egozentrik und Unmenschlichkeit seine  Stimme erhebt.  Tatsache ist, daß es kaum Werke zum Thema gibt, die sich nicht mit  Versöhnung befassen. Hohe Literatur wie Trivialliteratur sind sich einig  [...], daß der Versöhnungswille dann Erfolg haben wird, wenn er wahrhaf-  tig und aufrichtig gemeint ist”. Lutz Besch*? hat sich diesen Maximen stets  verpflichtet gefühlt. Sein behutsam vorgelegtes, schmales Werk zeichnet  sich durch strenge Selbstdisziplin und substantielle Verdichtung aus. Nichts  geschieht in seinen knappen Erzählungen »ohne Grund«”, alles, was  geschieht, »gründet« in einer Tiefe, die auszuloten uns niemals ganz gelin-  gen wird. Die Tiefe zu erahnen, manchmal gespürt zu haben, das macht  Qualität und Charakter seines Werkes aus. Was Karl August Horst in  einem grundlegenden Essay ” feststellte, gilt in Sonderheit für Lutz Besch:  Als nach dem Krieg die Dichter wieder anfingen zu schreiben, war ihr  gesellschaftlicher Status fragwürdiger denn je, war der Kulturraum verwü-  stet, das Bild, das die Menschheit bot, surrealistischer, als es sich die  Surrealisten hätten träumen lassen, die ästhetisch konservierte Schönheit  grotesk wie ein Wachsfigurenkabinett, der ehemalige »Auftrag« eine Farce.  Das einzige, was geblieben war, war die Kunst, verstanden als die poetische  Verarbeitung von Realität. Der Erlebnisanteil spricht sich da am deutlich-  sten aus, wo der Dichter stillschweigende Verabredungen aufkündigt,  Scheinhaltungen bloßstellt, Geschehnisse unbeschönigt und unmetaphorisch  vorzeigt, Gefühlsschwindel anprangert und entlarvt und die Invasion auch  des ästhetischen Schutzgebietes bekanntgibt [...]. Wer das letzte Kapitel  (»Hain«) aus dem Roman »Abschied vom Paradies«® liest, wird Schmerz  und Trost empfinden:  Erinnerungen reichen tief in geruhsamer Zeit, ist das Zeitalter erregt,  werden sie hastig. Heftigkeit löscht sie aus. Rabinje, so hieß es jetzt.  Rabendorf einst, noch früher Rabinje ...  92 Vgl. HeLsıG (wie Anm. 49) u. Band 3 der von Johannes HOFFMANN edierten Studien  der Forschungsstelle Ostmitteleuropa an der Universität Dortmund, S.27ff. (Auszug).  93 Geb. 1918 in Kattowitz/OS.; 1931 Übersiedlung nach Berlin; von 1951-1967 bei  Radio Bremen, zuletzt stellv. Programmdir. Lebt als freier Schriftsteller in Wagrain/  Österreich. Vgl. Lusos (wie Anm. 12), S.358.  94 Abschied vom Paradies, Roman, Zürich 1974, Neuaufl. 1989 im Bergstadtverlag  Würzburg.  95 Hier: Neue Strömungen in der deutschen Literatur der Nachkriegszeit, in Handbuch  der deutschen Gegenwartsliteratur unter Mitwirkung von Hans HENNECKE hg. v.  Hermann KunıscH, München 1965 S. 744.  9% Wie Anm.191; S. 149158 (Auszug).Vgl HELBIG (wıe Anm. 49) EL and der VO  5 Johannes HOFFMANN edierten Studien
der Forschungsstelle Ostmitteleuropa an der Universität Dortmund, 274 (Auszug).93 Geb 1918 ın Kattowıitz/OS.; 1931 Übersiedlung nach Berlin; VO  5 be]
Radio Bremen, zuletzt stellv. Programmdır. ebt als treier Schriftsteller 1n Wagrain/Osterreich. Vgl LUBOS (wıe Anm 12), 3585

Abschied VO' Paradies, Roman, Zürich 1974, Neuautl 1989 1m BergstadtverlagWürzburg.
95 Hıer Neue Strömungen in der deutschen Liıteratur der Nachkriegszeit, 1n Handbuch
der deutschen Gegenwartsliteratur Mitwirkung VO: Hans HENNECKE hg.ermann KUNISCH, München 1965 744
96 Wıe Anm 1941 149158 (Auszug).
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Rachele seiztie sıch der Bırke nıeder. Sıe schaute ber Rabinje hın Sıe
zweinte UunN dachte: OLE schön ıst hıier oben

Da hamen Kinder gerannt, Sıe verschwanden z@ıschen den Bırken und
ım halbhohen Gesträuch. Sıe spielten Verstecken. Und SZe entdeckten dıe
fremde Frayu. Sıe standen SLe herum, wußten nıcht, Wa
Rachel half ıhnen:

Spielt ıhr oft hıer oben?®? fragte S1e.
Immer! einer.
VWıe heifßt du® fragte Rachel.
Ich bın der Boleslaw, UN Wliadıslaus hıer ıs meın Bruder, der

Junge
Rachele nıckte auch dem Bruder
Wifßt ıhr denn, WXWer das Waldchen hıier gepflanzt hat? fragte S1e.
Die Bıirken® rıef Wladıislaus, dıie sind schon ımmer hıier!
Dıie hat heiner gepflanzt, ein Mädchen, dıe sind da!
Und e1n anderes fügte hıinzu:
Das hannst du UYNLS glauben, Z01YV ZU1SSEN es} Wır sınd hıer daheim!
Dıie Kinder 'achten und Liefen fort und spielten. Rachel blickte ıhnen nach

Dann In S$ze wieder, und leise sprach S$Le DVOT sıch hın
Sıehe, selıg ıst der Mensch, den Gott straft; darum weıgere dıch der

Züchtigung des Allmächtigen nıcht. Denn verletzt UN mverbindetERSTANDENE STIMMEN  233  Rachele setzte sich an der Birke nieder. Sie schaute über Rabinje hin. Sie  weinte und dachte: wie schön ist es hier oben.  Da kamen Kinder gerannt. Sie verschwanden zwischen den Birken und  im halbhohen Gesträuch. Sie spielten Verstecken. Und sie entdeckten die  fremde Frau. Sie standen um sie herum, staunten, wußten nicht, was sagen.  Rachel half ihnen:  — Spielt ihr oft hier oben? fragte sie.  —- Immer! sagte einer.  — Wie heißt du? fragte Rachel.  — Ich bin der Boleslaw, und Wladislaus hier ist mein Bruder, sagte der  Junge.  Rachele nickte auch dem Bruder zu.  — Wißt ihr denn, wer das Wäldchen hier gepflanzt hat? fragte sie.  — Die Birken?® rief Wladislaus, die sind schon immer hier!  — Die hat keiner gepflanzt, sagte ein Mädchen, die sind da!  Und ein anderes fügte hinzu:  — Das kannst du uns glauben, wir wissen es! Wir sind hier daheim!  Die Kinder lachten und liefen fort und spielten. Rachel blickte ihnen nach.  Dann ging sıie wieder, und leise sprach sie vor sich hin:  — Siehe, selig ist der Mensch, den Gott straft; darum weigere dich der  Züchtigung des Allmächtigen nicht. Denn er verletzt und verbindet ...  Sie blieb stehen, sie blickte zurück zum Hain, sie hörte das Lachen der  Kinder, sie sagte leise:  — Gott, segne du Rabinje. Segne die Felder, die Wiesen und den Wald.  Segne die Kinder, die hier spielen, segne die Kinder, die geboren werden.  Und wenn Dein Zorn einmal stark sein wird, so sei doch gnädig denen, die  hier leben, denn du liebst sie doch ... alle in Rabinje. Die von einst. Die  heute. Die morgen hier leben und sterben werden ...  Rachel ging ins Dorf hinunter und verließ es. Sie kehrte nie mehr zurück.  Das Werk von Lutz Besch wurde vom Schweizer Verlag Die Arche  betreut”; Neuauflagen und Neuerscheinungen des Autors nunmehr im  traditionsreichen Bergstadtverlag Wilhelm Gottlieb Korn (Würzburg)”®.  Das scheinbar Nebensächliche zu erfassen und es umzumünzen in Aussa-  97 Dort sind erschienen: Ausgesät sind sie alle, Erzählungen, 1959; Berichte aus  Sammels, Roman 1965; Gespräche mit Edzard Schaper, 1968; Beethoven — über die  Schwierigkeit im Umgang mit Grösse, Essays 1971; Immer nach Hause, Weihnachtser-  zählungen 1955; Die barmherzigen Pferde, Erzählungen 1962; Musik, Musik vor allen  Dingen, Erzählungen, 1968; Spielstunden, Erzählungen 1970, u.a.  98 Augenblicke. Kalendergeschichten von Abenteuer bis Zukunft 1986; Hauptperso-  nen — Menschen um »Hanneles Himmelfahrt« — Lebensläufe, 1988; Nachrichten aus  den Weihnachtstagen, 1988.Sıe blieb stehen, Sze hblickte Zzurück ZU Haın, SLC hörte das Lachen der
Kinder, S1e leise:

Gott, du Rabinje. Segne dıe Felder, dıe VWıesen Un den Wald
Segne dıe Kinder, dıie hier spielen, dıe Kinder, dıie geboren zwerden.
Und WeEenn Dein Zorn einmal stark sein wird, se1 doch gnddıig denen, dıe
hıer leben, enn du liebst $ZE dochERSTANDENE STIMMEN  233  Rachele setzte sich an der Birke nieder. Sie schaute über Rabinje hin. Sie  weinte und dachte: wie schön ist es hier oben.  Da kamen Kinder gerannt. Sie verschwanden zwischen den Birken und  im halbhohen Gesträuch. Sie spielten Verstecken. Und sie entdeckten die  fremde Frau. Sie standen um sie herum, staunten, wußten nicht, was sagen.  Rachel half ihnen:  — Spielt ihr oft hier oben? fragte sie.  —- Immer! sagte einer.  — Wie heißt du? fragte Rachel.  — Ich bin der Boleslaw, und Wladislaus hier ist mein Bruder, sagte der  Junge.  Rachele nickte auch dem Bruder zu.  — Wißt ihr denn, wer das Wäldchen hier gepflanzt hat? fragte sie.  — Die Birken?® rief Wladislaus, die sind schon immer hier!  — Die hat keiner gepflanzt, sagte ein Mädchen, die sind da!  Und ein anderes fügte hinzu:  — Das kannst du uns glauben, wir wissen es! Wir sind hier daheim!  Die Kinder lachten und liefen fort und spielten. Rachel blickte ihnen nach.  Dann ging sıie wieder, und leise sprach sie vor sich hin:  — Siehe, selig ist der Mensch, den Gott straft; darum weigere dich der  Züchtigung des Allmächtigen nicht. Denn er verletzt und verbindet ...  Sie blieb stehen, sie blickte zurück zum Hain, sie hörte das Lachen der  Kinder, sie sagte leise:  — Gott, segne du Rabinje. Segne die Felder, die Wiesen und den Wald.  Segne die Kinder, die hier spielen, segne die Kinder, die geboren werden.  Und wenn Dein Zorn einmal stark sein wird, so sei doch gnädig denen, die  hier leben, denn du liebst sie doch ... alle in Rabinje. Die von einst. Die  heute. Die morgen hier leben und sterben werden ...  Rachel ging ins Dorf hinunter und verließ es. Sie kehrte nie mehr zurück.  Das Werk von Lutz Besch wurde vom Schweizer Verlag Die Arche  betreut”; Neuauflagen und Neuerscheinungen des Autors nunmehr im  traditionsreichen Bergstadtverlag Wilhelm Gottlieb Korn (Würzburg)”®.  Das scheinbar Nebensächliche zu erfassen und es umzumünzen in Aussa-  97 Dort sind erschienen: Ausgesät sind sie alle, Erzählungen, 1959; Berichte aus  Sammels, Roman 1965; Gespräche mit Edzard Schaper, 1968; Beethoven — über die  Schwierigkeit im Umgang mit Grösse, Essays 1971; Immer nach Hause, Weihnachtser-  zählungen 1955; Die barmherzigen Pferde, Erzählungen 1962; Musik, Musik vor allen  Dingen, Erzählungen, 1968; Spielstunden, Erzählungen 1970, u.a.  98 Augenblicke. Kalendergeschichten von Abenteuer bis Zukunft 1986; Hauptperso-  nen — Menschen um »Hanneles Himmelfahrt« — Lebensläufe, 1988; Nachrichten aus  den Weihnachtstagen, 1988.alle ın Rabinje. Dıie VDn einst. Die
heute. Dıie WLOTSCEN 2er leben UN sterben zwerdenERSTANDENE STIMMEN  233  Rachele setzte sich an der Birke nieder. Sie schaute über Rabinje hin. Sie  weinte und dachte: wie schön ist es hier oben.  Da kamen Kinder gerannt. Sie verschwanden zwischen den Birken und  im halbhohen Gesträuch. Sie spielten Verstecken. Und sie entdeckten die  fremde Frau. Sie standen um sie herum, staunten, wußten nicht, was sagen.  Rachel half ihnen:  — Spielt ihr oft hier oben? fragte sie.  —- Immer! sagte einer.  — Wie heißt du? fragte Rachel.  — Ich bin der Boleslaw, und Wladislaus hier ist mein Bruder, sagte der  Junge.  Rachele nickte auch dem Bruder zu.  — Wißt ihr denn, wer das Wäldchen hier gepflanzt hat? fragte sie.  — Die Birken?® rief Wladislaus, die sind schon immer hier!  — Die hat keiner gepflanzt, sagte ein Mädchen, die sind da!  Und ein anderes fügte hinzu:  — Das kannst du uns glauben, wir wissen es! Wir sind hier daheim!  Die Kinder lachten und liefen fort und spielten. Rachel blickte ihnen nach.  Dann ging sıie wieder, und leise sprach sie vor sich hin:  — Siehe, selig ist der Mensch, den Gott straft; darum weigere dich der  Züchtigung des Allmächtigen nicht. Denn er verletzt und verbindet ...  Sie blieb stehen, sie blickte zurück zum Hain, sie hörte das Lachen der  Kinder, sie sagte leise:  — Gott, segne du Rabinje. Segne die Felder, die Wiesen und den Wald.  Segne die Kinder, die hier spielen, segne die Kinder, die geboren werden.  Und wenn Dein Zorn einmal stark sein wird, so sei doch gnädig denen, die  hier leben, denn du liebst sie doch ... alle in Rabinje. Die von einst. Die  heute. Die morgen hier leben und sterben werden ...  Rachel ging ins Dorf hinunter und verließ es. Sie kehrte nie mehr zurück.  Das Werk von Lutz Besch wurde vom Schweizer Verlag Die Arche  betreut”; Neuauflagen und Neuerscheinungen des Autors nunmehr im  traditionsreichen Bergstadtverlag Wilhelm Gottlieb Korn (Würzburg)”®.  Das scheinbar Nebensächliche zu erfassen und es umzumünzen in Aussa-  97 Dort sind erschienen: Ausgesät sind sie alle, Erzählungen, 1959; Berichte aus  Sammels, Roman 1965; Gespräche mit Edzard Schaper, 1968; Beethoven — über die  Schwierigkeit im Umgang mit Grösse, Essays 1971; Immer nach Hause, Weihnachtser-  zählungen 1955; Die barmherzigen Pferde, Erzählungen 1962; Musik, Musik vor allen  Dingen, Erzählungen, 1968; Spielstunden, Erzählungen 1970, u.a.  98 Augenblicke. Kalendergeschichten von Abenteuer bis Zukunft 1986; Hauptperso-  nen — Menschen um »Hanneles Himmelfahrt« — Lebensläufe, 1988; Nachrichten aus  den Weihnachtstagen, 1988.Rachel Zing NS Dorfhınunter und verliefß es Sıe hehrte nıe mehr Zzurück.
Das Werk VO utz Besch wurde VO Schweizer Verlag Die Arche
betreut”; Neuauflagen un: Neuerscheinungen des Autors nunmehr 1m
tradıtionsreichen Bergstadtverlag Wılhelm Gottlieb Korn (Würzburg)”.

Das scheinbar Nebensächliche ertassen und CS umzumunzen in Aussa-

9/ Dort sınd erschienen: Ausgesät sınd s$1e alle, Erzählungen, 1959; Berichte A2US

5Sammels, Roman 1965; Gespräche mıt Edzard Schaper, 1968; Beethoven über die
Schwierigkeit 1m Umgang mıiıt Grösse, Essays 1L971:; Immer nach Hause, Weihnachtser-
zählungen 1955; Dıie barmherzigen Pferde, Erzählungen L962; Musık, Musık VOT en
Dıngen, Erzählungen, 1968; Spielstunden, Erzählungen 19/70,
98 Augenblicke. Kalendergeschichten VO  - Abenteuer bıs Zukunft 1986; Hauptperso-
NenNn Menschen »Hanneles Hımmeltahrt« Lebensläufe, 1988; Nachrichten aus
den Weihnachtstagen, 1988
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SCH VO  5 Gewicht, aber eıicht, da{ß N W1€e VO allein dahersprudelt,
dennoch esselt un: gefangennımmt, macht Beschs Prosa trefflich. Sıe
unterhält, macht nachdenklich, vergnugt, äßt sinnıeren un: schmunzeln.
Beı aller Leichtigkeıit der Darbietung 1St nıchts seicht oder oberftflächlich.
Jede Geschichte nımmt für sıch gefangen, jede 1st hintergründig angelegt,
grad W1€e das Leben, in das der Autor taucht und A4us dessen Grund er

schöpft; einem Perlenfischer gleich. In seinem Netz blinkende, kostbare
Erfahrungsbeute D

Unter den Dichtern der Gegenwart g1bt viele, deren Antworten ın
einem Kontrast, ın einem meı1st bewufst unüberbrückbaren Gegensatz

den Antworten der biblischen Schriftsteller stehen Andere Dichter
versuchen, das bıiblische Zeugnıs In die Sprache und Vorstellungswelt der
Gegenwart übertragen. Sıe begreifen ıhre dichterische Aufgabe, 01€
Jochen Klepper einmal formaulierte, als »menschlichen Lobgesang ın Antwort
auf das göttlıche Wort ‚« Schliefßlich g1bt aber auch Dichter, dıe das
biblische Wort ın dichterischer Freiheit SOUVEYAN deuten, wwober S$Le der
biblischen Antwort bald näher, bald ferner sind234  JOCHEN HOFFBAUER  gen von Gewicht, aber so leicht, daß es wie von allein dahersprudelt,  dennoch fesselt und gefangennimmt, macht Beschs Prosa so trefflich. Sie  unterhält, macht nachdenklich, vergnügt, läßt sinnieren und schmunzeln.  Bei aller Leichtigkeit der Darbietung ist nichts seicht oder oberflächlich.  Jede Geschichte nimmt für sich gefangen, jede ist hintergründig angelegt,  grad wie das Leben, in das der Autor taucht und aus dessen Grund er  schöpft; einem Perlenfischer gleich. In seinem Netz: blinkende, kostbare  Erfahrungsbeute ”.  Unter den Dichtern der Gegenwart gibt es viele, deren Antworten in  einem Kontrast, in einem meist sogar bewußt unüberbrückbaren Gegensatz  zu den Antworten der biblischen Schriftsteller stehen ... Andere Dichter  versuchen, das biblische Zeugnis in die Sprache und Vorstellungswelt der  Gegenwart zu übertragen. Sie begreifen ihre dichterische Aufgabe, wie  Jochen Klepper einmal formulierte, als »menschlichen Lobgesang in Antwort  auf das göttliche Wort [...]«. Schließlich gibt es aber auch Dichter, die das  biblische Wort in dichterischer Freiheit souverän deuten, wobei sie der  biblischen Antwort bald näher, bald ferner sind ... Diese Dichter bleiben  zwar dem Text der Bibel nahe. Aber der Text wird dann zum Sprungbrett  eigener, die biblische Aussage mehr oder weniger umdeutender Gedanken  [T  Tröstung und Dichtung, Bibel und literarisches Wort, Theologie und  Kunst: Kontrahenten oder Bundesgenossen? Ein theologisch-literarischer  Almanach'” wird mit folgenden kritischen Sätzen eingeleitet: Den Begriff  Theologie gebrauchen die Herausgeber nur mit Vorsicht, also nicht im  Brustton der Überzeugung, als besäßen sie die einzig richtige [...] Doch die  Vorsicht im Gebrauch des Wortes Theologie schlägt hier nicht in zaghafte  Ängstlichkeit um, im Gegenteil, sie hält Umschau und senkt den Blick nicht  vor Entsetzen, wenn sich neben anderen auch »Andersgläubige« zum  Thema äußern [...] Der Begriff Literatur hingegen wird hier sehr bewußt  gebraucht, im Sinne von Erzähl-Kunst und Poesie [...], weil Literatur, also  auch Poesie, gemacht wird: und zwar aus Sprache, einem Material, das von  spezifisch anderer Art ist als etwa Holz und Stein, als Farben und akustische  Schwingungen. Nicht, was Menschen gemacht haben, ist ohne Sprache  gemacht. Sie stand am Anfang jeder Kultur, und wenn sie verstummt oder  99 Nach einer Rezension aus: Die Künstlergilde, Verlagsprospekt »Bergstadtverlag«  2(89), . 2.  100 Vgl. Vorwort von Friedrich HAHn, Bibel und moderne Literatur. Große Lebensfra-  gen in Textvergleichen, Stuttgart 1966, S.6 u. 7.  101 Aus: Almanach 1 für Literatur und Theologie, hg. v. Dorothee SöLLE, Wolfgang  FIETKAU, Arnim JUHRE u. Kurt MarTtı. Wuppertal 1967, hier: Arnim JuHRe, Prolog, S. 7  . 8:Dıiese Dichter bleiben
ZWAUaATY dem Text der Bıbel ahe ber der Text z ird Annn ZU Sprungbrett
e1ıgener, dıe biblische AÄussage mehr oder wenıger umdeutender Gedanken

]IOO
Tröstung un:! Dichtung, Bibel un lıterarısches Wort, Theologie und

Kunst: Kontrahenten oder Bundesgenossen? FEın theologisch-literarıscher
Almanach !! wırd mıt folgenden kritischen Satzen eingeleıtet: Den Begriff
Theologie gebrauchen die Herausgeber NnuY mMA1t Vorsicht, also nıcht ım
Brustton der Überzeugung, als besäßen S$ze die eINZIE rıchtige och dıe
Vorsicht ım Gebrauch des Wortes Theologie schlägt hıer nıcht ın zaghafte
Angstlichkeit Y ım Gegenteıil, Sze halt Umschau und senkt den Blick nıcht
VOYr Entsetzen, Wenn sıch neben anderen auch »Andersgläubige« ZU
Thema äußern Der Begriff Liıteratur hingegen wıird hier schr bewuft
gebraucht, ım Sınne DO  x Eryrzähl-Kunst UunN Poesıe weıl Lıiıteratur, also
auch Poesıe, gemacht wird: und ZWUAYT aAU$ Sprache, einem Material, das VO  x

spezıfisch anderer Art ıst als eLWd Holz und Stein, als Farben und akustische
Schwingungen. Nıcht, WAS Menschen gemacht haben, ıst ohne Sprache
gemacht. Sıe stand Anfang jeder Kultur, und Wenn Sze v—erstumm. oder

99 Nach einer Rezensıion A4us Dıie Künstlergilde, Verlagsprospekt »Bergstadtverlag«
100 Vgl Vorwort VO: Friedrich HAHN, ıbel un! moderne Lıteratur. Große Lebenstra-
gCn in Textvergleichen, Stuttgart 1966, U
101 Aus Almanach tür Literatur und Theologie, hg. An Dorothee SÖLLE, Woltgang
FIETKAU, Arnım JUHRE u. urt MARTI. Wuppertal 196/, hıer Arnım JUHRE, Prolog,
.
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ZUNYT bloßen Information durch Zeichen UN Kürzel erseLizt Wwird, zwürden sıch
dıe Kulturen der Menschen wesentlich verändern, nämlıich deshumanıisıeren.
Immer och spricht manches dafür, da/s die Sprache selbst, mehr als jedes
andere Materıal, das eın Künstler formt, eine eıgene Ayrt Theologie hat, eine
FEWILSSE Erfahrung MLE Gott, oder auch NUNY e1n Fragen ach (Jott einschlıe/st,
das nıcht einmal ausgesprochen sein braucht

Und 1TW1IN Laaths prophezeıt ott und europäische Dichtung)102:
EuropaERSTANDENE STIMMEN  235  zur bloßen Information durch Zeichen und Kürzel ersetzt wird, würden sich  die Kulturen der Menschen wesentlich verändern, nämlich deshumanisieren.  Immer noch spricht manches dafür, daß die Sprache selbst, mehr als jedes  andere Material, das ein Künstler formt, eine eigene Art Theologie hat, eine  gewisse Erfahrung mit Gott, oder auch nur ein Fragen nach Gott einschließt,  das nicht einmal ausgesprochen zu sein braucht [...]:  Und Erwin Laaths prophezeit (Gott und europäische Dichtung  )102:  Europa ... forderte ... die Tragödie und die Dialektik bereits in vorchristli-  cher Zeit heraus — und es schuf darum die Tragödie und die Dialektik. Es  forderte die Natur, Gott, das Schicksal heraus. Aber Natur, Gott, Schicksal  fordern ebenfalls den Menschen heraus — weil er ein bildendes Wesen ist  kraft seiner Natur [...] Vielleicht hat der neueste Gott »Lebensstandard«  noch nicht allerorts den schwierigeren Gott, die schwierigeren Götter höhe-  rer, mühevoller, adelnder Hierarchien der Werte abgelöst —, damit sich  Europa wiederum der »Krise« stellt und sie dadurch überwindet [...].  Die Verwilderung des Menschen, von der Josef Mühlberger sprach, ist —  wie wir täglich erfahren — durchaus nicht mit der Vertreibung beendet  worden. Den evangelischen und christlichen Autoren aus den früheren  ostdeutschen Provinzen obliegt es daher um so mehr, zum unentwegten  Mahner und Warner zu werden. Sie erkennen keine noch so starren und  verhärteten politischen oder künstlerischen Fronten an und wenden sich  entschieden gegen »Kreuzzugideen«, wie sie — leider — gelegentlich immer  wieder auftauchen. Eine solche eindeutige Haltung - von wenigen Ausnah-  men möchte ich absehen — macht die Autoren zuweilen verdächtig. Sie  werden in Ecken gedrängt, in die sie keinesfalls gehören. Aber diese  Haltung der Autoren führt auch in die Richtung des Weges, in dem nur  noch Brücken und Viadukte stehen; nicht mehr Mauer und Stacheldraht.  Unsere Heimat ist auf der Brücke, meinte —- sinngemäß — der oberschlesi-  sche Schriftsteller Wolfgang Schwarz'®. Noch ist es Frieden. »Noch ist es  Tag«'°*, Noch ist selbst die »Nacht« voller Möglichkeiten.  Wer sich heute nur auf sentimentale Rückschau und Schönfärberei der  Zustände in der Heimat oder auf grelle Besatzungs- und Vertreibungsbilder  beschränkt, der bietet [...] bloß vergoldete, aber taube Nüsse'®. Einer der  jüngeren Autoren, der bei der Vertreibung gerade zwölf Jahre alt war, ist  102 Aus: Geschichte der Weltliteratur. Eine Gesamtdarstellung. Müncllen 1953. Kapi-  tel: >»Ausblicke — Deutsche Literatur der Gegenwart«, S. 799.  103 Geb. 1916 in Tarnowitz/OS., lebt in Landau/Pfalz. Vgl. Lusos (wie Anm. 12),  S$.371-373.  104 Vgl. KıELER (wie Anm. 14).  105 Karl ScHINDLER, Heimat und Vgrtreibung in der schlesischen Dichtung, München  1964; S.55 u. 56.forderteERSTANDENE STIMMEN  235  zur bloßen Information durch Zeichen und Kürzel ersetzt wird, würden sich  die Kulturen der Menschen wesentlich verändern, nämlich deshumanisieren.  Immer noch spricht manches dafür, daß die Sprache selbst, mehr als jedes  andere Material, das ein Künstler formt, eine eigene Art Theologie hat, eine  gewisse Erfahrung mit Gott, oder auch nur ein Fragen nach Gott einschließt,  das nicht einmal ausgesprochen zu sein braucht [...]:  Und Erwin Laaths prophezeit (Gott und europäische Dichtung  )102:  Europa ... forderte ... die Tragödie und die Dialektik bereits in vorchristli-  cher Zeit heraus — und es schuf darum die Tragödie und die Dialektik. Es  forderte die Natur, Gott, das Schicksal heraus. Aber Natur, Gott, Schicksal  fordern ebenfalls den Menschen heraus — weil er ein bildendes Wesen ist  kraft seiner Natur [...] Vielleicht hat der neueste Gott »Lebensstandard«  noch nicht allerorts den schwierigeren Gott, die schwierigeren Götter höhe-  rer, mühevoller, adelnder Hierarchien der Werte abgelöst —, damit sich  Europa wiederum der »Krise« stellt und sie dadurch überwindet [...].  Die Verwilderung des Menschen, von der Josef Mühlberger sprach, ist —  wie wir täglich erfahren — durchaus nicht mit der Vertreibung beendet  worden. Den evangelischen und christlichen Autoren aus den früheren  ostdeutschen Provinzen obliegt es daher um so mehr, zum unentwegten  Mahner und Warner zu werden. Sie erkennen keine noch so starren und  verhärteten politischen oder künstlerischen Fronten an und wenden sich  entschieden gegen »Kreuzzugideen«, wie sie — leider — gelegentlich immer  wieder auftauchen. Eine solche eindeutige Haltung - von wenigen Ausnah-  men möchte ich absehen — macht die Autoren zuweilen verdächtig. Sie  werden in Ecken gedrängt, in die sie keinesfalls gehören. Aber diese  Haltung der Autoren führt auch in die Richtung des Weges, in dem nur  noch Brücken und Viadukte stehen; nicht mehr Mauer und Stacheldraht.  Unsere Heimat ist auf der Brücke, meinte —- sinngemäß — der oberschlesi-  sche Schriftsteller Wolfgang Schwarz'®. Noch ist es Frieden. »Noch ist es  Tag«'°*, Noch ist selbst die »Nacht« voller Möglichkeiten.  Wer sich heute nur auf sentimentale Rückschau und Schönfärberei der  Zustände in der Heimat oder auf grelle Besatzungs- und Vertreibungsbilder  beschränkt, der bietet [...] bloß vergoldete, aber taube Nüsse'®. Einer der  jüngeren Autoren, der bei der Vertreibung gerade zwölf Jahre alt war, ist  102 Aus: Geschichte der Weltliteratur. Eine Gesamtdarstellung. Müncllen 1953. Kapi-  tel: >»Ausblicke — Deutsche Literatur der Gegenwart«, S. 799.  103 Geb. 1916 in Tarnowitz/OS., lebt in Landau/Pfalz. Vgl. Lusos (wie Anm. 12),  S$.371-373.  104 Vgl. KıELER (wie Anm. 14).  105 Karl ScHINDLER, Heimat und Vgrtreibung in der schlesischen Dichtung, München  1964; S.55 u. 56.dıe Tragödıe UN dıe Dialektik bereits ıIn vorchristli-
cher Zeıt heraus und e$ schuf darum dıe Tragödıe und dıe Dıialektik Es
forderte dıe Natur, (Gott, das Schicksal heraus. ber Natur, Gott, Schicksal
fordern ebenfalls den Menschen heraus zweıl eın bıldendes Wesen ıst
kraft seiner Natur FT Vzielleicht hat der neueste Gott »Lebensstandard«
noch nıcht allerorts den schwierıigeren (Gott, dıe schwıerıgeren (Joötter höhe-
FT mühevoller, adelnder Hierarchien der Werte abgelöst damıiıt sıch
Europa ziederum der »Kryıse« stellt UN S$Ze dadurch überwindet

Di1e Verwilderung des Menschen, VO  } der Josef Mühlberger sprach, 1St
WwW1e WIr täglıch ertahren durchaus nıcht mıiıt der Vertreibung beendet
worden. Den evangelischen und christlichen Autoren A4aUus den früheren
ostdeutschen Provınzen obliegt daher mehr, ZU unentwegten
Mahner un Warner werden. Sıe erkennen keine och Tr reH und
verhärteten polıtischen oder künstlerischen Fronten un! wenden sıch
entschieden »Kreuzzugideen«, W1e€e sS1e leider gelegentlich ımmer
wıeder auftauchen. 1nNne solche eindeutige Haltung VO  an wenıgen Ausnah-
INCN moöchte iıch 1absehen macht die Autoren 7zuweılen verdächtig. Sıe
werden in Ecken gedrängt, 1in die s$1e keinestalls gehören. ber diese
Haltung der Autoren führt auch in die Rıchtung des eges, in dem LLUT

och Brücken un: Viadukte stehen; nıcht mehr Mauer und Stacheldraht.
Unsere Heımat 1sSt auf der Brücke, meınte sinngemäfß der oberschlesi-

sche Schriftsteller Woltgang Schwarz . Noch 1st Frieden. »Noch 1St
T3. g« 104 Noch 1sSt selbst die »Nacht« voller Möglıichkeıiten.

Wer sıch heute NUY auf sentimentale Rückschau UN Schönfärbereiı der
Zustände ın der Heimat oder auf grelle Besatzungs- und Vertreibungsbilder
beschränkt, der hietet blofß vergoldete, aber taube Nüsse } FEıner der
Jüngeren Autoren, der bei der Vertreibung gerade 7zwolf Jahre alt WAal, 1st

1072 Aus Geschichte der Welrtliteratur. Eıne Gesamtdarstellung. Münc£1en 1953 Kapı-
tel ‚Ausblicke Deutsche Lıteratur der Gegenwart:«, 799
103 Geb 1916 in Tarnowıtz/Os., ebt 1n Landau/Ptalz Vgl LUBOS (wıe Anm. 12),
SS

104 Vgl KIELER (wıe Anm 14)
105 arl SCHINDLER, Heımat und Vgrtreibung 1in der schlesischen Dichtung, München
1964, 55 -
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Dietmar Scholz der sıch als Lyriker und Jugendbuchautor Namen
erworben h3.t106 Scholz hat Verluste erlitten, die SCIN lıterarısches Werk
pragten Heımat Jugend Gefährtin In SCINECEr Gedichte heifßt CS

151 die mutter
drängt dıe $ELNINLE
WA S SıLZen tisch
der platz AA leer
enn nıemand hennt den OTE

dem dıe arten
se2l Sif? den Ya4aUum

den alle himmel nannNtLen
erobert haben
N das gewölbe droben
g70/ß und halt und leer

Es wiırd bei solchen Gedicht schon deutlich dafß CS der Autor nıcht
beim erlittenen persönlıchen Verlust bewenden älßt Beinahe unauffällig
schiebt sıch Zeıtkritik hıneın sezl S1C den yaum / den alle hımmel nannten /
erobert haben; seıtdem also und nıcht 1Ur durch iındıviduellen Verlust
sınd die »Gewölbe«, die nnNeren und die Außeren groß und halt und leer

Vertieft INa  $ sıch die WEN1LSCH, schmalen Gedichtbände VO Dıietmar
Scholz ®® tällt auf, dafß epische Gedichte der gal Erzählgedichte
Sache nıcht sınd Was C dem Leser, oft ı WECNISCH Zeılen NUT, Vor Augen
stellt, 1ST C1INC dichterische Verknappung un:! tılıgranhafte Zeichnung, die
höchste Konzentratıon und bereitwillige Öffnung ertordert.

kinderfragen
S$2LC hat miıch gefragt
107 ASN heißt das
Aälter werden
nıcht VO körper hab?
ıch geredet
Wenn dıe TITräume schütterer
und leiser werden
MKWEeNnN das
schlofß auf dem mond

106 Geb 1933 ı Kunıiıtz bei Liegnitz; lebt ı Reutlingen/Württbg. Vgl eb  v 1090
107 AÄAus wendepunkte gedichte und WCSC ihnen, München 1980,
108 nahtstellen, Darmstadt 1975 INHNCHNWCSC, Reutlingen 1985
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einem ruhigen platz
alten

bäumen
zird

109hab iıch Zesagt
Natürlich haben solche Verse, stenogrammartıge Aussagen, Aneıinander-

reihungen VO  5 Sıtuationen, 1n denen sıch der Lyrıker un: vielleicht auch der
Leser befindet, ıhre Tradıtion. Indessen: Es sınd sehr persönliche, stille,
verhaltene Verse, die mehr und beinhalten, als auf den ETrISticH;
tlüchtigen Blick scheinen INas Keın überflüssiges Wort, eın unnutzer
Gedanke, eın schmückendes Beiwerk. Was WIr iın diesen Gedichten VOI-

finden, 1St das Wesentliche, Zeıtlose.
In dem Jugendbuch » Ka und die Jungen VO See« 110 das heimaftlı-

chen Kunıitzer Nee 1n den etzten Kriegsjahren spielt, hat Dıetmar Scholz
seıner Kınderheimat eın schönes Denkmal DESETZLT.

In eiınem Gespräch &T: einmal: Ich homme aAM Schlesien. Ich Sage das
ohne Stolz, auch ohne Scham Einfach 01€ e1n Mensch, der “Oon PEa

111spricht, das ıhn muıt Umständen verbindet, denen leises Glück gehört
Aus den in dieser Untersuchung aufgezeigten Beispielen wiırd klar Wer-

den, da{ß auch 1n dem 1er ZUT!r Debatte stehenden Bereich Dichtung nıemals
bloße, abfotografierte Wıirklichkeit seın annn Dıie bloße Wirklichkeit führt
in der Liıteratur Z Reportage, ZU Bericht. S1e macht deutlich, W as
Miıllionen täglıch ertahren und gerade darum auch lesen wünschen, oder
Was Millionen nıcht kennen un: darum gerade erfahren möchten: das
Anomale un: Sensationelle.

Evangelische Schriftsteller, A4US östlichen Räumen kommend un iın ıhnen
lebenslang verwurzelt, versuchen mıt ıhrem vielschichtigen, verzweıgten
Werk, 4auUus den Begrenzungen des Tages in das Allgemeine der menschlichen
Gegebenheiten, aus dem Iraum in die Wahrheıt, 4U$S der ıdeellen Verklä-
rung 1ın die reale und glaubwürdige Möglichkeıit vorzustoßen.

Dagmar Nick‘!!* hat damıiıt nıemals Schwierigkeiten gehabt. Als 18jäh-
109 Aus zwıschen den steinen, Buxheim/Allgäu 19/74, 11
110 Stuttgart 1981 1etmar SCHOLZ, Pavel und die Clique, Stuttgart 1982; weıtere
Jugendbücher des Autors: Eın Mädchen gewiıinnt, Enıngen u. A 19/8; Geschichten aus
der Spielzeugkiste, Kınderbuch 1984
111 Vgl hierzu: ]. HOFFBAUER, Laudatıo für 1etmar Scholz ZuUur Verleihung des
Kulturpreises Schlesien der Nıedersächsischen Landesregierung 198 / iın Hannover St1-
pendium).
112 Geb 1926 ın Breslau als Tochter des Komponıisten Edmund Nıck { 5 5 der Onzert-
sangerın Kaete Jaenicke), Jetzt 1in München. Vgl Lexikon der Weltliteratur (wıe Anm 4);

1179
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rıge schrieb s$1e eın »Flucht«-Gedicht, das Erich Kästner ! hervorragen-
der Stelle 114 abdruckte:

Weıter. VWeıter. Drüben schreit eın ind
Laß liegen, e ıst halb Zerr1ıssen.
Häyuser schwanken müde 01€ Kulissen
durch den Wıind.

Irgendjemand legt MLY seine Hand
ın die meıne, zieht mich fort un zıttert.
Sein Gesicht ıst 01€ Papıer zerknittert,
unbekannt.

du auch eın Leben bangst?
Alles andre 1st schon fortgegeben.
Ach, iıch habe nıchts mehr, haum eın Leben,
NUYT noch ngs

Füntzehn Jahre spater überraschte die Lyrıkerin mıt eiınem Vers, den s1e
»Unterwegs« NnNannte un der einen Ton in der doch damals zumelıst

115rückwärtsgewandten un:! verklärenden Vertriebenen-Lyrik anschlug
Warum awıllst du zurück ® Auf den Herzen liegt Schnee,
un dıe Augen der Freunde wurden versiegelt.
Deıin Weg ıst miıt Dornen und TIränen verriegelt;
jede Heimkehr EL weh
Überwucherte Leere. Dıie Zeıt ging zugrund.
Selbst dıe blutenden Brunnen sıind zugefroren.
Es reden die Toten noch hinter den Toren
mi1t verschüttetem Mund
Und du folgst diesen Lauten, dıe trugen und täuschen,
dem Narren der Tür, den Dertiraktien Geräuschen,
doch du findest den Eingang nıcht mehr.
Dıie Vergangenheit senkt über dır schon dıie Lider,
un du astest Zurück, und du hehrst doch nıcht wieder,
enn CS gıbt heine Wıiederkehr.

113 Geb 1899 1n Dresden, ZESL. 1974 ın München. Vgl eb  Q 87
114 1945 WAar Erich Astner Feuilleton-Redakteur der Neuen Zeıtung, eines Blattes der
US-Milıtär-Regierung. Er druckte dieses Gedicht 1n der Nr. ab
115 Aus In den Ellıpsen des Mondes, Hamburg/München 1959 m27 ebentalls 1n:
Fluchtlinien edıichte seıt 1945, München 197/78, 63
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Der Gedichttitel »Unterwegs« stimmt den Leser darauf ein, da{ WIr
ımmer IW  S sınd, VO Geburt bıs ZU Tod Ich erinnere mich eiıner
Schrift, die urz ach dem Krıiege herausgegeben wurde, un! die den Tıtel
»Chrıist CrWECDS« tırug Wır kommen VO ırgendwoher un: gehen iırgend-
wohin und WIr nıcht ETW. 1Ur Lerwegs, als WIr flüchteten oder
vertrieben wurden; WIr sınd ımmer IW  S Dıieses kühne Gedicht
(>Heım Zur Otenbank keiner wiederkehrt allerdings schon VOT

Jahrzehnten der trügerischen Siıcherheit der schlesische Lyriker Friedrich
Bischoff”®, diese vielleicht befremdliche, 1aber ehrliche un! wahrhaftige
Aussage, trıfft den Kern der Sache, weıl CS eıne Wiederkehr den alten
Träumen, Verhältnissen und Zuständen nıcht mehr o1Dt; völlıg unabhängıg
davon, W as sıch 1mM polıtischen Raum och alles ereignen mMag

Neın, eıne bequeme oder Sal angepafste Dichterin 1St Dagmar iıck
nıemals SCWESCH. Zu ıhrem 60. Geburtstag erschien der Band »Gezählte
Tage« *”/ In diesen HEHETEN Gedichten geht die Lyrıikerin den Wahrneh-
INUNSCH Jenes Prozesses nach, den WIr gemeinhın das » Altern« NCHNNECNMN,
Veränderungen also, 1n denen 1aber och alle Möglichkeiten des wahrhafti-
SCH Lebens enthalten sınd

Spätsommer, dıeses Gespür
DO  s Abschied OYALUS
Hınter dır FÄllt schon die Tür
InNS beschattete Hanyus.

Wıind, der die VWeıte durchmißt;
deine Wege VOo  S MOTZEN.
Was du verloren hast, ıSE
aufs nNeue borgen.
Bıs der Herbststurm erwacht,

du noch draußen zelten,
die Schüsse zuahrend der Nacht
brauchen nıcht dir gelten.
Fuchsfallen, ım Acker geLarnt,
findest du blind
YSEt Wenn der Häher dıich
wei/st du dıe Treibjagd beginnt.

116 Geb 1896 in Neumarkt/Schles., bıs 1933 Intendant des Breslauer Rundfunks, Schöp-
ter der »Schlesischen Funkstunde«;: Nach 1945 langyährıger Intendant des Südwestfunks
Baden-Baden, DESL. 1976 Achern Vgl Lexiıkon der Weltliteratur (wıe Anm 4), 186
117 Waldbrunn 1986 (Lyrikreihe: Das neuestie Gedicht Neue Folge, Nach-
WOTIT Hans BENDER, (»Treibjagd«),
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Hans Bender *® stellt diesen Gedichten Sterben un! Tod, das Ende
der »Zwischenzeit« fest: Wer dıe früheren Gedichte kennt, z ırd die
Gedichte besser yerstehen E Wıeder sıind es Zeugnisse UN Zeichen,Bekenntnisse der Verwundbarkeit un der Teilnahme den Menschen.

Aufßer Gedichtbänden!? hat Dagmar ıck och 120  Hörspiele un:! POC-tisch überhöhte Reisebücher vorgelegt  121
Ausblick

Dıie Schwelle des 20. Jahrhunderts UN ıE ıhm e1iner verwirrenden, zuläng-lich D“OYEeTrSsE haum klärenden Wortmeldung der nunmehr Geborenen 1st
erreicht. Jede weıtere Darstellung verlöre sıch ın unvermeidlich sehr Derson-lichen, schr subjektiven Hınweisen auf dıese, auf jene Autoren. Der eine
Betrachter entwirft eın Bild, das Uon dem jedes anderen erheblich abwei-
chen mufß Und das ıst erfreulich; 6S 1st schr Qul, dafß Je ach
T’emperament und Geschmack vrielleicht auch nach Einsicht erwäh-
nungswürdıge Namen Junger Romancıers, Lyriker, Dramatıker und Essayı-
sien aufgeführt würden; ennn solche Urteile sınd häufig doch mehr oder
miıinder leidenschaftliche Bekenntnisse. s$Le verlan, ob SLe einst gültigsind: sze deuten auf eine Fülle dessen, YWadS ernstigenommMen, Wadas liebgewon-
Nen wurde. Noch ımmer entzündet der Greıst die Geıister. Das genügt  122Dıieser Schlußbetrachtung VO  Z) IWI1IN Laaths ware auch für diese regıionalend begrenzte Untersuchung zuzustiımmen auch WEeNnN seın Votum schon
nahezu 40 Jahre zurückliegt. Und auch Herbert 1esner ware zıtieren 125der seıne Bemühungen Klärung un:! Sıchtung deutschsprachiger Lıiıtera-
tur UG TETr Tage in die Worte kleidete: Der Schritt zurück den Anfängendieses Jahrhunderts und der Schritt OTALUS ıIn die achtziger Jahre, beide

begreifen sıch auch als Wechselschritt, als Wechsel VOoNn Stand-
118 Geb 1919 1n Mühlhausen/Kraichau Vgl Lexikon der Weltliteratur (wıe AÄAnm 4),154
119 Märtyrer, Gedichte, München 1947; Das uch Holofernes, Gedichte, F935ı Zeug-nN1s un: Zeıichen, Gedichte, München 1969; Summons and Sıgn Poems, 1980 by JımBARNES, The Charıton Review Press (deutsch-englisch).120 Dıie Flucht (1958) Das Verhör (1961); Requıiem (1970); saämtlıch VO  w RadioFrankturt gesendet.
21 Einladung nach Israel (1963); Eınladung nach Rhodos (1967); Israel gEStEITN undheute (1968) Sızılıen, München 1976; Götterinseln der Agäis (1981) Unter denProsaarbeiten der utorın 1sSt hervorzuheben: Medea Eın Monolog, Düsseldorf 1988122 Aus Geschichte der Weltliteratur. Eıne (Gesamtdarstelung VO Erwin LAATHS,München 1953, Kapıtel: »Ausblicke Deutsche Liıteratur der Gegenwart«, 798
1723 Aus Lexikon der deutschsprachigen Gegenwartslıteratur, begründet VO ermannKUNISCH, fortgef. Herbert VWIESNER, erganzt I1 CrTW. A Sıbylle (ÜRAMER, hıer VorwortHerbert WIESNER, München 1987,
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UuUN Spielbein, der Gegenwart als das ım Neuen vergegenwärtigende
Vergangene Un das ım och unabgeschlossenen Werk Junger Autoren
Gewärtigende erfahren, erproben und sıchern 1l Wer Liıteryatur nıcht
liest, e1n Klassenzıel erreichen oder Bildung als festverzinsliches
Kabpital anzuhäufen, z ird da lesen beginnen, einen Ayus-
druck seiner Lebenssituation
A diese 1Ns Allgemeıne zı1elenden Wenn auch durchaus richtig gestell-

ten un: beantworteten Fragen entheben nıcht der 1er zwangsläufig
aufkommenden spezıellen rage, W1€e CS enn 1U  a weitergehen soll un!:
werde mıt Lıteratur, evangelıscher zumal,; AUS$S schlesischer Wurzel un:!
Tradition. Zugegeben, eıne schwıerıige rage.

Das Land exıistiert weıter. Ich weılß, da{fß sıch dort manche dichterische
Stimme heute un: MOrgsCh erhebt, schon erhoben at, die 1in ıhrer mır
nıcht geläufigen polnischen Sprache oder in anderen Sprachen die Eıgen-
heıten, charakteristischen Besonderheıten un:! vielleicht auch Vergangen-
heiten schildert un dem Leser nahebringt.

Und nıcht 1Ur das uch den menschlichen Alltag mıt der unablässıgen
Hoffnung, Liebe, Treue, Beständigkeıit; mıt der Erfahrung des Schmerzes,
der Enttäuschung, der Vergänglichkeıit. Vielleicht wundern WIr uns,
erfahren, w1e€e ahe uns derartige dichterische Empfindungen sind; Ww1e sehr
WIr uns selber entdecken in solchen literarıschen Stimmen un! Zeugnissen.
ach derartiıgen zeıtliıchen Abläufen, w1e WIr s1e erleben, entwickelt sıch
wıederum Tradıtion, Leben, Lıteratur ob WIr das ZUE Kenntnıis
nehmen oder nıcht, ob WIr das moögen oder verdrängen.

Fuür uns, für unsere Generatıon der Kriegserfahrenen, der Heimatvertrie-
benen, der Leib und Seele Versehrten, bleibt vielleicht 1Ur die Erinne-
LUNS. Und iıch meıne das ganz unpathetisch, nıcht ıdealıisıert der glorıfi-
zıert; Ja, wiır: sachlich soweıt sıch menschlıiche Erinnerung ber-
haupt versachlichen un! konkretisiıeren aßt

Am Beispiel Jochen Kleppers 124 hat Arno Lubos!® die »Zentralfrage der
modernen christlichen Dichtung« *® WwW1€e folgt umrıssen: VWıe hann der
Mensch ınmatten des Grauens, der Wıirklichkeit des Schreckens, der leibli-
chen WE seelischen Anfechtung, ınmuatten VON Qual und artern bestehen®
Jochen Klepper hat uns in eıner Handvoll schlichter und eintacher Verse die

124 1903 in Beuthen der der geboren, 1942 1ın Berlın Freitod. Vgl Lexikon der
Weltliteratur (wıe Anm. 4), 510
125 Arno LUuBOs, Linıen un! Deutungen. Vıer Abhandlungen über schlesische Liıtera-
tur, München 1965,
126 Aus Wege der deutschen Literatur Fıne geschichtliche Darstellung VO  ; Hermann
GLASER, Jakob LEHMANN U, Arno LUBOS, Frankfurt-Berlin 1961 (  stein uch Nr. 373/
324), 3072
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AÄAntwort hinterlassen, ber seın eigenes Schicksal un! ber seıne unseligeeıt hınaus. Seiıne »gelistlichen Lieder« *“ beinhalten das, Was WIr meınen
und denken, WCLnN WIr VO  z evangelıscher Dichtung A4dus den östlıchen
Provinzen, VO  z ıhren Fährnissen un: ıhren Verheifßungen in uUILlscrer
bewegten eıt reden 128  .

Der du dıie Zeit ın Händen hast,
Herr, nımm auch dieses Jahres ASE
und azyandle sze ın Segen.
Nun VO  & dır selbst ın Jesu Christ
dıie Maıtte fest gewıesen ıst,
führ AUNLS dem Ziel
Da alles, WaSs der Mensch beginnt,
DVOr seinen Augen noch zerrınnt,
se1 du selbst der Vollender!
Dıie Jahre, die du UNS geschenkt,
Wenn deine („üäte UNS nıcht lenkt,
veralten WE Gewänder.
Wer ıst hıer, der VOYr dır besteht?
Der Mensch, sein Tag, seıin Werk vergeht;
Nur du allein A0 Lrst bleiben.
Nur (Jottes Jahr währt für und für,
YTUumM hehre jeden Iag dır,
ayeıl I01V ım Wınde treiben.
Der Mensch ahnt nıchts VOo  x seiner Frıst.
Dau aber bleibest, der du bist,
ın Jahren ohne Ende
Wır fahren hın durch deinen Zorn
und doch $tromt deiner Gnade OYTN
ın leeren Hände

VD Vgl Jochen KLEPPER, Neujahrslied; Evangelısches Kırchengesangbuch 1958,Hauptteıl, Lied Nr.
128 Vgl Gerhard RADEMACHER, Von Eichendorff bıs Bienek Schlesien als otteneLiterarische »Provinz«. Studien ZUr Lyrik schlesischer utoren des unı 20. Jahrhun-derts, Wiıesbaden 1993 Studıen der Forschungsstelle OUstmuitteleuropa der UniwversitätDortmund 9), 460 Dıie eıhe Studien der Forschunosstelle OUOstmitteleuropa wiırd hg.Jochen HOFFBAUER (geb. 1923 Geppersdorf-Liebenthal/Niederschlesien. Eichendorff-Liıteraturpreis 1963 Ostdeutscher Hörspielpreis 1970 Lyrık Prosa Essay. LetztePublikation »Schwalbental. FEıne Jugend 1ın Schlesien«. Roman, Husum
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Und dıese Gaben, Herr, alleıin
laß Wert und Maß der Tage semn,
die Z01Y in Schuld verbringen.
Nach ıhnen se1 dıie Zeıt gezählt;
Wa IWLV versaumt, WdS 017 verfehlt,
darf nıcht mehr DOTr dich dringen.
Der du allein der ELwge heißt
und Anfang, Tiel un Miıtte weißt
ım Fluge UNSYET Veıten:
Bleib du UNS onddig zugewandt
und führe UNS deiner Hand,
damit T01Y sıcher schreiten.


